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Reichskanzler und Hundesfürſt.

Ueber das Verhältnis des am Sonnabend verſtorbenen Groß-
herzogs von Weimar zu Bismarck während des 70 er Kriegeshat 8 uſch einige Aufzeichnungen gemacht. Jm Hauptquartier

von Verſailles hatte am 19. Oktober 1870 der Großherzog den
Kanzler für den Abend zu ſich „befohlen“, da er Jnformationen
über eine gewiſſe Angelegenheit zu erhalten e Bis
marck bemerkte: „Jch ließ ihm ſagen, daß durch mein Be
W und durch Staatsgeſchäfte abgehalten ſei.“ Am anderen

age hieß es, der r v ſei ungehalten darüber, daß der
Kanzler nicht auf ſeinen Wunſch erſchienen ſei. Bismarck
wendete ſich darauf zu Keudell und ſagte ziemlich barſch:
„Sagen Sie dem (Buſch konnte den Namen nicht verſtehen),
daß ich ſehr unwillig über ſeinen gnädigſten Herrn bin, der
ſolche Anſprüche an meine Zeit und an meine Geſundheit ſtellt
und ſo irrige Anſicht von den Pflichten hat, die ich zu erfüllen
habe. Der Koburger ärgert ſich faſt ebenſo ſehr. Er hat
mir einen Brief von zwölf Seiten über die deutſche Politik

Srieben, aber ich habe ihm die gebührende Antwort ge-
geben.

Zu einem zweiten Konflikt kam es am 26. November. Bis-
marck fiel an dieſem Tage wie er ſagte dem Großherzogin die Hände, und dieſer nötigte ihn als „ſeinen Kanzler“, ſich

einen Brief vorleſen zu laſſen, den der Großherzog an denKaiſer von Rußland gerichtet hatte. Bismarck ſollte See dann
ſagen, was er von Reſen Brief halte. Bismarck lehnte dies

ab. Auf die gereizte Frage des Großherzogs, ob er gegen den
Brief etwas einzuwenden habe, antwortete Bismarck, er könne
nur ſagen, daß er den Brief anders geſchrieben hätte, könne
aber ſeine Meinung nicht ausſprechen, denn wenn der Brief
dementſprechend geändert abginge, ſo würde er für deſſen Jn
halt verantwortlich gemacht werden. „Gut, dann muß ich mit
dem König ſprechen,“ erklärte der Großherzog. „Thun Sie
das,“ erwiderte Bismarck, „und übernehmen Sie dann auch
gefälligſt das Amt des Bundeskanzlers. Wenn aber dieſer
Brief abgeht, dann werde ich meinerſeits ſofort nach ſeinem
Beſtimmungsort telegraphieren, daß ich nichts damit zu thun
habe.“ Einige Tage ſpäter wurde die ſtrittige Angelegenheit
ausgeglichen. Der Großherzog erklärte, ſeine Abſicht ſei nur
eine patriotiſche geweſen. Bismarck verſicherte, er ſei über-
zeugt davon, aber dadurch wäre der Brief nicht zweck-
mäßiger geworden. Schließlich iſt aber der Brief nicht abge
ſendet worden.

Buſch macht in ſeinem Buch auch einige Mitteilungen über
die Sparſamkeit des Großherzogs. Zu einem Weihnachts-
baum für die verwundeten deutſchen Soldaten im Spital zu
Verſailles ſpendete er nur 300 Franks, der reiche Koburger
allerdings gar nur 200 Franks, was im Hauptquartier viel
beſprochen wurde. Der Großherzog errichtete auch für ſein
Regiment eine Ambulanz, wo dann etwa zwölf Offiiziere von
anderen Truppenkörpern behandelt wurden. Für dieſe ver-
langte aber der Großherzog vom Kommandanten Bezahlung.
Als der Fürſt von Putbus dies dem Kanzler hinterbrachte,

Der unbedeutendſte,

antwortete: „O ja, man that es, aber nicht ohne einige
emerkungen, worüber der Großherzog ſehr ungehalten war.“
Derartige Mitteilungen ſind um deswillen von Jntereſſe,

weil ſie dem Volke zeigen, daß in den oberſten Kreiſen genau
dieſelben kleinen menſchlichen Schwächen zu finden ſind wie bei
anderen Sterblichen.

Sie ſäen Wind und werden Sturm
ernten!

Mit dieſen Worten ſchließt der Engländer Dillon, der
Augenzeuge der in Peking von europäiſchen Soldaten verübten
Scheußlichkeiten geweſen iſt, einen Bericht.

Von Vorgängen in Tungtſchau ſprechend, ſagt Dr. Dillon:
„Mitten unter einer wehrloſen Bevölkerung. die bei dem

Anblick eines Gewehrs, eines Revolvers bis in die tiefſte Seele
hinein vor Furcht erzittert, hat man ein Regiment des
Schreckens errichtet, für das jedes vernünftige Motiv fehlt.
Selbſt wenn ſich alle Chineſen innerhalb der Mauern der
Stadt gegen die Fremden empört hätten, wäre es dieſen doch
ein leichtes geweſen, ſie ohne re Anſtrengung zu bewältigen.
Keines Chineſen Leben oder Eigentum war auch nur einen
Augenblick ſicher vor Vernichtung. Leute, mit denen ich noch zu
Mittag geſprochen, lagen bei Sonnenuntergang ſchon in der
Grube und kein Sterblicher wird jemals wiſſen, warum. Der
Blutdurſt hatte die Europäer wahnſinnig gemacht.

nbed verächtlichſte Burſche, der zufällig das
Tageslicht in Europa erblickt, hatte unkontrollierte Ge
walt über Leben und Eigentum des gebildetſten
Chineſen der Stadt. Gegen ſeine Handlungen gab es keinen
Rekurs, kein Chineſe wußte, was der nächſte Augenblick ihm
bringen konnte. Vielleicht wurde er zur Arbeit kommandiert,
um nach 12, 14ſtündiger Plackerei zuſammenzubrechen, vielleicht
auch de er ohne weiteres niedergeſchoſſen wurde. Der Grund
wurde ihnen nicht geſagt. Jch ſah, wie ein Ehepaar, daß ſich
nach gethaner Arbeit nach Hauſe begeben wollte, von den Sol-
daten feſtgenommen wurde. Jn einem kleinen Boote am nahen
Fluß war Feuer ausgebrochen, ſie waren die nächſten, die auf
gegriffen wurden; bei der Frau fand man Streichhölzer, nie-
mand, auch der Bootswächter nicht, hatte ſie bei den Booten
geſehen, trotzdem 15 Minuten ſpäter waren ſie ſchon
eingeſcharrt.“

An anderer Stelle erzählt Dr. Dillon:
„Was in des Himmels Namen iſt das ſage ich eines

Tages meinen Begleiter, als ich in dem Hauſe eines reichen
Chineſen, der wohl jetzt in Abrahams Schoße lag, auf einen
großen ſchwarzen Kaſten ſtieß. Es war in einem der
größten rer und dem dunklen Winkel entſtieg ein ſcheuß-
licher Geſtank. „Es ſind die Mädchen, drei Mädchen!“ ſagte
mein Begleiter, ein Europäer. „Jhre Leichname liegen
in dem Kaſten,' erklärte er.

„Wer ſchaffte ſie da hinein
„Es waren Offiziere
„Sind Sie deſſen ganz ſicher
„Jawohl, mein Herr! Jch war hier, als es geſchahl“
„Sahen Sie die jungen Mädchen ſelbſt
„Jawohl! Es waren die Töchter des Beſitzers dieſes

daufes.
Was mit dieſen jungen Mädchen geſchah, iſt hier nur an

gedeutet, aber es iſt doch deutlich genug. Die europäiſchen

Der de ſtillten erſt ihre Begierde und dann mordeten ſie ihre
pfer.
Dillon verſichert, daß das, was mit dieſen Mädchen geſchah,ehe man ſie tötete, noch vielfach auch anderwärts ſchehen iſt.

„Jch kannte einen Mann ſehr genau, mit deſſen Frau in der
oben beſchriebenen Weiſe verfahren worden war und die dann
mit ihrem Kinde getötet wurde. Der Mann gehörte zu den
„guten und loyalen Leuten“, der ſich mit den Chriſten
aufs beſte ſtand, aber wenn er jemals Gelegenheit bekommt,
ſich an den ſeremdeg zu rächen, wird er 3 ich ſo
entgehen laſſen. Jch kenne andere, deren Frauen und Töchter
ſich aufhängten oder ſich an den Gartenmauern den Schädel
einrannten, um Schlimmerem zu entgehen. Die chineſiſchen
Frauen ſind feſt davon überzeugt, daß ihnen nichts Schlimmeres
paſſieren könne, als lebendig in die Hände von Euro
päern und Chriſten zu fallen. Das Schlimmſte ſſt, daß
ſie recht haben. Jawohl, Buddha und LKonfucius haben ihre
Märtyrer der Keuſchheit, deren heroiſche Thaten keine Martyrio
logie jemals erzählen wird. Etliche dieſer Frauen ſtürzten ch
in das Waſſer, und, da dies nur bis an die Knie ging. en
ſie den Kopf unter das Waſſer, bis der Tod das Siegel auf
ihr Lebensopfer drückte. Aber viele dieſer unglücklichen Ge
ſchöpfe fielen doch lebend in die Hände der verbündeten Truppen.
Jch, ſah einige in Peking und Tungtſchau, aber ſchon tot mitUaffenden Wunden in der Bruſt, oder den Schädel eingeſchlagen

und mit furchtbar verſtümmeltem Körper
Dillon konſtatiert mit Genugthuung, daß, ſo weit er in Er-

fahrung bringen konnte, engliſche und deutſche Offiziere und
Soldaten an den Scheußlichkeiten, die an Frauen verübt wor-
den, nicht beteiligt geweſen ſind.

Jm übrigen ſchildert Dr. Dillon noch viele J über
die an Chineſen begangenen Grauſamkeiten und Brutal
die nur beſtätigen, was in den zahlreichen von uns veröffent
lichten Hunnenbriefen enthüllt worden iſt. v

Wenn dieſe Enthüllungen unſerem Volke bekannt werden
o ſagt das engliſche Blatt ſo wird ſicher ein lauter Schrei
er Entrüſtung anheben über ſolche Grauſamkeiten, die da im

Namen der Ziviliſation begangen wurden.

Der Kampf in China.
Die offiziöſe Münchn. Allg. Ztg. hebt hervor, es liegeDeutſchland „gan en e a an der

Ausgeſtaltung ſeiner Miſſion will ſagen: an der
Annexion der Mandſchurei zu hindern. Dieſer Hinweis
iſt vorläufig deutlich genug, um zu dem Rückſchluß zu be
rechtigen, daß Deutſchland als Gegendienſt erwartet, daß
ſeiner „Miſſion“ von Rußland nichts in den Weg gelegt wird,
und dieſe deutſche „Miſſion“ offenbart ſich immer erkennbarer
in dem Vorhaben, ein fettes Stück des chineſiſchen Reiches zu
verſchlucken. Eine Hand wäſcht die andere.

Auf ein längeres Verweilen des deutſchen Expeditions
korps in China richtet ſich die Militärverwaltung ein. Si
denkt bereits daran, die deutſchen Chinatruppen für den Sommer
in entſprechender Weiſe auszuſtatten. So ſind, wie der „Konf.“
erfährt, in den letzten Tagen große Aufträge in Unterkleidern
Strumpfwaren, leichteren Uniformſtücken uſw. erteilt worden

mee r

Ruferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

75] Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Und nicht allein das Geſicht bewies, daß möglicherweiſe
moraliſches Leben in dieſem Manne verloren gegangen war,
ſondern auch die feinen Knöchel ſeiner gefeſſelten Hände und
Beine, die allgemeine Harmonie und Kraft der Glieder, alles
deutete darauf hin, welch ſchönes, ſtarkes und koſtbares menſch-
liches Geſchöpf er geweſen war. Und jetzt hatte man ihn
getötet, und es beweinte ihn nicht nur niemand als Menſchen,
nein, man beweinte auch nicht einmal ein ſo wunderbares, um-
ſonſt zu Grunde gerichtetes Arbeitsinſtrument in ihm! Denn
Nechludoff ſah wohl in den Augen der begleitenden Poliziſten,
daß das einzige Gefühl, daß dieſer Tote in ihnen wachrief, der
Aerger über die Anſtrengung und Plackereien war, die derſelbe
im Gefolge hatte.

Er ſtieß einen tiefen Seufer aus und ſetzte traurig ſeine Fahrt
zum Bahnhof fort.

Als Nechludoff zum Bahnhof kam, waren ſämtliche Gefangene
ſchon in den Waggons mit den vergitterten Fenſtern unter-
gebracht. Auf dem Perron ſtanden etwa zwanzig Perſonen,
die Verwandten oder Freunden Lebewohl ſagen wollten: ſie
warteten darauf, daß man ihnen erlaubte, ſich den Waggons
zu nähern.
Miene d und her. Auf dem Wege durch die Stadt waren
fünf Gefangene vor Hitze geſtorben drei waren unterwegs ver-
ſchieden und die beiden anderen auf dem Bahnhof.“) Daß die
fünf Männer, die ihrer Obhut anvertraut geweſen, geſtorben

Jn Moskau ſtarben vor einigen Jahren fünf Gefangene
auf der Fahrt von ihrem Gefängnis bis zum Bahnhof von
Niſchni-Nowgorod infolge übermäßtiger Hitze.

Wege umgefallen waren.

Die Aufſeher des Kuges liefen mit zerſtreuter
9

waren, das kümmerte ſie wenig, obwohl die geringſte Vorſicht
genügt hätte, ſie am Leben zu erhalten. Darum kümmerten
ſie ſich wenig, ſie kümmerten ſich nur darum, daß ſie auch alle
vom Reglement in ſolchem Falle vorgeſchriebenen Formalitäten
erfüllten, die Toten in die Hände der kompetenten Behörden
ablieferten, alle ihnen gehörigen Gegenſtände beiſeite legten
und die Namen auf der Liſte der nach Nowgorod gebrachten
Gefangenen ausſtrichen; das alles verurſachte ihnen große
ſie genbeit, die die erdrückende Hitze noch qualvoller ge
taltete.

Sie liefen alſo aufgeregt nach rechts und links und hatten
beſchloſſen, niemand an die Waggons heranzulaſſen, bevor nichtalles in Ordnung gebracht war. Trotzdem erhielt Nechludoff
die Erlaubnis, näherzutreten er erhielt dieſelbe dadurch, daß
er einem der Unteroffiziere des Zuges einen Rubel gab, und
dieſer bat ihn nur, nicht allzu lange zu bleiben, ſo daß er von
dem Offizier nicht geſehen wurde.

Der Zug beſtand aus achtzehn Waggons, die ſämtlich, mit
Ausnahme des für die Offiziere beſtimmten Waggons, mit Ge-
fangenen buchſtäblich vollgeſtopft waren. Als er an den
Waggonfenſtern vorüberkam, hörte Nechludoff überall Ketten
geraſſel, Gezänk und mit Schimpfworten vermiſchte Worte
doch nirgends ſprach man von den Gefährten, die auf dem

Die Unterhaltung und das Ge-
anke betraf hauptſächlich das Gepäck der Gefangenen, die
Zahl der Plätze und die Möglichkeit, etwas zum Trinken zu

bekommen.
Nechludoff war neugierig genug, einen Blick in einen der

Waggons zu werfen. Er ſah im Mittelgange zwei Gendarmen
ſtehen, die den Gefangenen die Handfeſſeln abnahmen. Ab-
wechſelnd hielten die Gefangenen die Hände hin; einer der
Aufſeher öffnete mit einem Schlüſſel den Riegel, der die
Handfeſſeln feſthielt, während der andere ſie abzog und
forttrug.

Nach den für die Männer reſervierten Waggons kam Nechlu-
doff zu denen, wo die Weiber eingeſperrt waren. Jn dem
erſten dieſer Waggons hörte er eine heiſere Stimme, die
in eintönigem Rhythmus ſtöhnte: „Ach, Väterchen ach
Väterchen

Der Unteroffizier hatte geſagt, die Maslow müſſe ſich im
dritten Waggon befinden. Kaum hatte ſich Nechludoff dem
Fenſter dieſes Waggons genähert, als er einen dicken Schweiß-

n egeruch verſpürte, der ihn einen Augenblick zwang, den Kopf

abzuwenden. henderund gellenden Stimmen. Auf allen Bänken ſaßen Weiber in

über ihre tund belebten Geſicht lächelnd, zum Fenſter, deſſen dicke Eiſen

„Ach ja, wir möchten gern etwas trinken wiederholte die
Maslow.

Zu man Jhnen kein Waſſer gegeben
„Doch, einen vollen ag; aber wir

trunken!“
„Jch werde darüber gleich mit dem Aufſehern Fre en,“ ſagte

Nechludoff. „Jetzt werden wir uns erſt in Niſchni-Nowgorod
wiederſehen!“

„Fahren Sie denn auch dahin rief die Maslow und that,
als wüßte ſie das nicht. Dabei richteten ſich ihre Augen mit
tiefer Freude auf Nechludoff.

„Ja, ich fahre mit dem nächſten Zuge!
Die Maslow antwortete kein Wort, ſeufzte und ſchlug die

Augen zu Boden.
„Jſt es wahr, Barin, daß zwölf Gefan gene unterweſtorden ſind fragte eine der Gefangenen, eine alte

mit ſcharfgeſchnittenen Zügen.

haben nicht alle ge

S ge

erin

„Jch habe nicht gehört, daß es zwölf ſind, doch zwei habe ichſelbſt fortbringen ſehen,“ weder Rechludoff.



trenge ſoll von den deutſchen in
lünderer geübt werden. Bisus er wegen Aue einren er

einzelne Soldaten verhängt worden ſein. So lange nicht
Namen mitgeteilt werden, darf man an der Richtigkeit dieſer
Mittellung zweifeln.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Januar 1901.

Miquel und Bueck. Zu dem letzten Artikel, den General
ſekrekär Bueck in Sachen des Gra d und der
12000 M. am Donnerstag in der Deutſchen Jnduſtrieztg.
veröffentlicht hat, einem Artikel, der im ſchro enſatz zudem früheren Artikel des Herrn Bueck dem Grafen Po n

ein rückhaltloſes Vertrauensvotum giebt, iſt, wie die Freiſ.
Ztg. erfährt, Herr Bueck von Herrn v. Miquel in höchſt
eigener r veranlaßt worden. v. Miquel hat
553 Bueck am vergangenen Mittwoch zu dieſem Zweck im

aſtanienwäldchen empfangen und über eine Stunde in
dieſer Angelegenheit mit ihm konferiert. Nach dieſer Konferenz
hat Herr Bueck ſogleich einen Artikel für die Deutſche Jn
duſtrieztg. geſchrieben.

Migquel geht nicht. Die Nachricht Herr v. Miquel be
abſichtige zum Frühjahr zurückzutreten, wird nun auch von
den Berl. N. Nachr. dementiert.

Je Unwohlſeins, das ihn ans Zimmer feſſelt, ſoll
Wilhelm II. nicht an der Beiſetzung des Großherzogs von
Weimar teilnehmen können.

Als ganz ansſichtslos bezeichnet die Köln. Volksztg. auch
weiterhin die Kanalvorlage, wenn die Regierung nicht ſo
weit gehen will, alle Kraft an die Durchführung zu ſejtzen,
d. h. das Abgeordnetenhaus aufzulöſen und gegen die konſer
vative Partei den Kampf auf der ganzen Linie zu führen.
Und das zu thun iſt die Regierung den Junkern gegenüber
viel zu ſchwach.

Was erfährt der dentſche Kaiſer von der deutſchen
Politik? Um zu beweiſen, wie ſchlecht der Kaiſer über die
politiſchen Vorgänge im Reiche unterrichtet wird, erzählt die
Kölniſche Volkszeitung aus den Erinnerungen des Vizeadmirals
Batſch an den früheren Admiralitätschef v St oſch: „Stoſch
war für ſeine Perſon kirchlich und religiös, aber er trat trotz-
dem im Jahre 1894 dem Entwurf der Synodalordnung ent-
gegen und bekämpfte ihn auch noch, als Abgeordnetenhaus und
Herrenhaus ihm zugeſtimmt hatten. Er ſchrieb einen Artikel,
den er durch den Direktor der Seewarte an den Hamburgiſchen
Korreſpondent bringen ließ. Das Blatt hat auch den Aufſatz
am 7. Mai 1894 veröffentlicht, ſelbſtverſtändlich ohne den Ein
ſender zu verraten. n ſeinem Schreiben an den Mittels-mann ſagte Herr v. Stoſch: Die Genehmigung des
Kaiſers ſteht noch aus. Jch habe nun alle Kräfte, die mir
bereit waren, angeſpannt, um an allerhöchſter Stelle er zu
werden. Es iſt aber ſehr ſchwer, dort Einfluß zu ge-
winnen. Da habe ich gedacht, daß, wenn die amburgerZeitung den anliegenden Artikel brächte, man atte gen darf,

derſelbe kommt unter die Zeitungsausſchnitte, die dem Kaiſer
regelmäßig vorgelegt werden Der Artikel erſchien im
Hamburgiſchen Korreſpondent; ob er unter die Zeitungsaus-
b gekommen iſt, die der Kaiſer erhielt, iſt nicht bekannt
geworden.“

Wenn ſchon ein Admiralitätschef nicht im ſtande iſt, ſeine
Meinung dem Kaiſer zu Gehör zu bringen, wie ſollen das
dann andere Leute vermögen

Neue Chinabriefe veröffentlicht die Kieler Zeitung als aus
dem „Kriegstagebuche eines China-Freiwilligen ſtammend.
Es heißt u. a.

Tientſin, den 24. Oktober 1900.
Am Vormittag war hier großes Begräbnis: der Leutnant

Seelbach von unſerem Pionier-Bataillon wurde auf dem
deutſchen Friedhof beerdigt, er iſt der Ruhr v
Hier im Lager zirkuliert unter den Truppen eine Erzählung,
welche, da ſie verbürgt iſt und ſogar von Offizieren
kommentiert wird, geeignet iſt, die Empörung eines
jeden anſtändigen Mannes zu wecken. Jch ſchrieb Euch neu
lich, daß wir einen Kanonier wirr welcher der Ruhr
exlegen iſt. Dieſer Soldat hat ſich ſage und ſchreibe

krank melden müſſen, ehe ihn der Feldwebel
einer Kompagnie, bei dem er ſich krank meldete, zum Revier-
Krankendienſt ſeiner Tr zuließ, von wo er natürlich ſofort
ins Lazarett wanderte. inige Tage ſpäter be gruben ſie
ihn, er hatte die Ruhr nicht überſtanden. 5 ſagt ſich
natürlich. der Mann hätte die Krankheit vielleicht durchge
macht, wenn er früher ins Lazarett gekommen wäre, recht-
zeitig genug hatte er ſich ja krank gemeldet. Wenn ein Feld-
webel in der Garniſon einen notoriſchen Drückeberger, der
ſich durch Krankmeldung irgend einer Felddienſtübung ent
ehe will, einmal kräftig r ſo iſt das zu verſtehen,
dieſe Medizin iſt meiſtens auch ganz wirkſam. Aber hier iſt
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St. Georg vontra Mammon. Das Deutſche Adelsblatt,
das in gänzlicher Verkennung der Darwinſchen Zuchtwahl und
Vererbungstheorie für die Aufrechterhaltung der Privilegien des
Blaublutes eintritt, erläßt in ſeiner neueſten Nummer eine ge
harniſchte Kriegserklärung gegen den Mammon, in der es

t:

Wir Edellente, die wir uns in der deutſchen Adels-
enoſſenſchaft geſammelt hahen, um, ſo weit die deutſche
unge klingt, zum Kampf für die Sdeale unſeres Volts

ums ch aufzurufen, denken wir doch immer daran, wozu
uns der S 2 unſerer ritterlichen Satzungen verpflichtet!
Ein fremder Geiſt zieht durch unſer Land, und Mam
mon, der chaldäiſche Göre, wird ihm vorangetragen. Viel
Volks fällt vor ihm auf die Knie; reißt ſie wieder in die
gebe beugt ihre Knie wieder vor Gott dem Herrn und vor

hriſto, ſeinem eingeborenen Sohne, ſtoßt dem Drachen
der Zeit, der das goldene Kalb bewacht, der Glauben und
Treue, Recht und Ehre verſchlingt, die ſcharfe Lanze St.Georgs in die Weichen, beſreit das Volk von dem grau
ſamſten aller Tyrannen, und ſolltet ihr in dieſem heili-

en Kampfe unterliegen ſo wird dem heimatlichen
oden, den ihr mit eurem Blute gedüngt, eine gol

dene yverwing ne Saat erſprießen!
Nach dieſer tig blumenreichen Sprache gegen die adeligen
Mammonggelüſte iſt wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß das
deutſche Adelsblatt in ſchärfſter Weiſe gegen die Erhöhung des
Brotzolles Front machen wird, durch welche der agrariſch-
en Mamwmongsſucht jährlich einige Hundert Millioneneichsmark geopfert werden botten, ſo daß die ſcharfe Lanze

St. Georgs“ nur noch ſchwerer durch die Weichen des Dra-
chens dringen könnte.

Eine Geſellſchaft für ſoziale Reformen iſt am Sonn
tag in einer Verſammlung im Saale des Architektenhauſes zu
Berlin gebildet worden. Der frühere Handelsminiſter Freiherr
v. Berlepſch eröffnete die Verſammlung mit dem Hinweis,
daß zu dem internationalen Kongreß für ſoziale Reformen
und auf dem jüngſt in Paris ſtattgefundenen internationalen
Arbeiterſchutzkongreß der Wunſch nach Bildung einer ent-
ſprechenden deutſchen Geſellſchaft geäußert worden ſei. Die
Geſellſchaft ſolle nicht ein wiſſenſchaftlicher Verein ſein und ſich
nicht auf ein beſtimmtes ſoziales Glaubensbekenntnis feſtlegen,
da ſie die verſchiedenſten ſozialen Richtungen in ſich vereinigenwolle. Mit Ausnahme der So al dewokraten ſollte
allen politiſchen Parteirichtungen die Thür offen ſtehen. Die
Zerſplitterung im Reichstag, welche 20 Anträge der verſchieden
ſten ſozialpolitiſchen Richtungen zum Zweck der Sozialreform
veranlaßt habe, zeige die Notwendigkeit einer ſolchen Organi-ſation. Man müſſe gemeinſchaftlich praktiſche Arbeiten verrich

ten. Angeſchloſſen haben ſich der Gemeinſchaft der Verband
der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine, der Evangeliſche Arbei
ter-Verein, der Katholiſche Arbeiterverein, der Chriſtliche Gewerk
verein und 21 einzelne Arbeitervereine.

Jn der Verſammlung waren u. a. anweſend: Prof. Schmol-
ler, Brentano, die Abgg. Hitze, Max Hirſch, Prof. Sombart.
Die Statuten wurden einſtimmig angenommen, wobei die Frage

e wurde, ob die Teilnahme von Damen nach dem
Vereinsgeſetz zuläſſig ſei. Jn den Ausſchuß wurden gewähltu. a. auch Profeſſor Dr. Adolf Wagner, Sonnemann-

Frankfurt a. M., die Abgg. Trimborn, Hitze, Baſſermann,
Pachnicke, Paaſche, Stöcker, Max Hirſch, ferner Pfarrer
Naumann, Abg. Schmidt -Elberfeld, ekonomierat Nobbe.
Dem Ausſchuß ſoll es allein vorbehalten werden, Reſolutionen
und bindende Beſchlüſſe zu faſſen, während die Generalver-
ſammlung nur den Ausſchuß zu wählen hat, da durch Zufalls-
majoritäten der Generalverſammlung leicht die Kontinuität der
Wirkſamkeit der Geſellſchaft geſtört werden kann.

Wir wünſchen der „Geſellſchaft“ frohes Gedeihen. Wenn
Stöcker, Naumann, Hirſch und re einträchtig zuſammen
arbeiten, muß ein ganz vorzüglicher Brei herauskommen. Dieſe
Köche bürgen für die Güte des Vreies.

Ausland.
Oeſtreich. Während über den Ausfall der Stichwahlen in

Wien zur Stunde noch keine Nachrichten vorliegen, wird aus
der Provinz gemeldet, daß der antiſemitiſche Führer Dr. Geß-
mann gegen den Radikal- nationalen Dätz unterlegen iſt. Für
den letzteren traten die Sozialdemokraten ein. Jn Trieſt
ſiegte der italieniſche Kandidat Hortis über den Slovenen
Ribor.

Belgien. Drei Perſonen überfielen Sonntag nachmittag
in Brüſſel die Schildwache an der Rückſeite des königlichenPalais. Der Soldat erhielt einen Schlag mit einem eilerven

Inſtrument ins Geſicht. Gleichzeitig entriß man ihm das Ge

chenn
er dem

„Ja, man ſagt, es wären zwölf. Wird man dieſen Henkern
denn ger nichts thun
wer gei den Frauen iſt nichts vorgekommen?“ fragte

echludoff.We Frauen haben ein zäheres Leben,“ verſetzte eine andere

r e lachend. „Doch eine Frau hat ſich's einfallen laſſen,
Gebuxtswehen z. bekommen, als ſie hierherkam. Da, hören
Sie ſie ſtöhnen?“ fügte ſie hinzu und deutete mit dem Finger
auf den nächſten Waggon.

Sie haben mich gefragt, ob ich nichts brauche ſagte die
aslow und bemühte ſich, ihr fröhliches Lächeln beizubehalten.
„Nun denn, kümmern Sie ſich nicht darum, uns zu trinken

zu verſchaffen; doch vielleicht könnten Sie den Führern dieſes
Zuges ſagen, man ſolle dieſe Unglückliche ins Hoſpital trans
portieren, denn ſie ſtirbt ſicher, wenn man ſie zwingt, die Reiſe
fortzuſetzen

Ja, ich werde darüber ſprechen l
Rechludoff entfernte ſich, um Fedoſſjas Gatten, den man

endlich an den Waggon herangelaſſen, den Platz abzutreten.
Doch lange mußte er auf dem Perron hin und her laufen,
ohne jemand zu finden, an den er ſich wenden konnte. Die
Aufſeher des Zuges ſchienen jeden Augenblick mehr zu thun zu
haben Die einen beſchäftigten ſich damit, Gefangene unterzu-
bringen, andere kauften Lebensmittel für die Reiſe oder
brachten ihre Sachen in den Waggons unter andere drängten
ich wieder um eine Dame, die Frau eines Offiziers, die ihrem

r folgen wollte. Kein einziger hatte Zeit, auf Nechludoff
zu hören.Der zweite Glockenſchlag war bereits erklungen, als Nechlu-
doff, endlich den Führer des Zuges bemerkte. Der dicke Offizier
trocknete ſich gerade den Schweiß von der Stirn und gab einem
Adjutanten Befehle.

„Wünſchen Sie etwas fragte er Nechludoff.
„Jn einem dex Waggons kommt eine Frau nieder, und ich

habe gedacht
„Sie kommt nieder? Nun gut, laſſen Sie ſie doch!“ ſagte

rzen, dicken Beinen nach ſeinemder Offizier und lief mit ſeinen
Waggon.

Jn demſelben Augenblick ſetzte der Zugführer die Pfeife an
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ehtu die den Verſammlungen der Studiſten beiwohnten.
Nach einer länzenden Verteidigung unter dem Ausſchluſſe der
Oeffentlichkeit wurden 4 Führer Zur Deportation nach Sibi
rien verurteilt. Das Verdikt erregt in liberalen und luthe
riſchen Kreiſen höchſte Entrüſtung.

Zum Krieg in Südafrika.
die Lage der e r ſein muß, geht daraus hervor, daß
nicht weniger als 90 000 Mann Truppen zum Schutze der
Verbindungslinien von Lord Kitchener gefordert werden, von
denen 60000 aus England kommen. Außerdem wird in
Südafrika alles rekrutiert, was nur irgendwie aufgetrieben
werden kann.

Ueber neue Zuſammenſtöße liegen heute keine Nachrichten
vor; nur ſcheint ſicher zu ſtehen, daß die ins Kapland einge
fallenen Buren von den Eingeſeſſenen direkt und indirekt
r unterſtützt werden. Jn England werden ſchon Stim
men laut, die den Krieg für verloren geben.

Lokales und Provinßgielles.
Halle a. S., 8. Januar 1901.

Der innere Feind im Stadtverordnetenſaale.
Als geſtern bei Beginn der Stadtverordnetenſitzung der Vor

ſitzende, Herr Prof. Dr. Dittenberger, dem verſtorbenen
Ehrenbürger unſerer Stadt, dem Feld marſchall Graf Blumen-
thal, bei deſſen Beerdigung unſer Herr Oberbürgermeiſter durch
ſein Entfernen vom Leichenzug die hieſigen Patrioten arg in
Harniſch brachte, einen kleinen Nachruf widmete, nahm er,
wenn unſer Berichterſtatter recht gehört hat, auch Bezug auf
den inneren und äußeren Feind, gegen den die kommende
Generation die jetzigen Errungenſchaften i möge. Wir
können nicht glauben, daß Herr Prof. Dr. Dittenberger ab
ſichtlich zum Kampf gegen den inneren Feind als den
man bekanntlich die Sozialdemokratie betrachtet blaſen
wollte, es kann ſich nur um einen redneriſchen Schnitzer han
deln, da unſeres Erachtens das Stadtverordneten-Kollegium
am allerwenigſten zur Bekämpfung dieſes inneren Feindes
kompetent iſt. Alſo nur ein Schnitzer, weiter nichts

Wo bleibt die Baupolizei
Allgemeine Verwunderung erregt es unter den ſtreikenden

Maurern, daß am hieſigen ſtädtiſchen Elektrizitätswerk bei der
herrſchenden Kälte noch gemauert wird, da nach den baupolizei
lichen Beſtimmungen im allgemeinen ſchon bei 3 Grad Kälte
nicht mehr gemauert werden darf. Vielleicht giebt der Magiſtrat
darüber gelegentlich Auskunft, denn man kann doch nicht an
nehmen, daß die baupolizeilichen Vorſchriften nur dazu da ſind,
um an einem ſtädtiſchen Bau ignoriert zu werden. Daß wir
gegenwärtig mehr wie 3 Grad Kälte haben, dürfte wohl den
Maurern, die am Elektrizitätswerk arbeiten, am allererſten
fühlbar werden.

Das Ende einer Zwangs-Junung.
Jn der geſtrigen Verſammlung der Schuhmacher Zwangsinnung wurde die Auflöſung derſtihen mit 114 gegen 12 Stim

men beſchloſſen. Die Jnnungsherrlichkeit hat kaum länger wie
ein Jahr gedauert. Das Jnnungsweſen iſt innerlich unhalt-
bar mit dem Weſen des Kapitalismus und wird niemals den
Zweck erreichen, zu dem es eſchaffen wurde. Der Schuh
macher- Zwangsinnung werden in Kürze bald andere folgen.

Die Sittenmoral auf dem Lande.
g. Nun mach' man zu, daß Du fortkommſt. Mit dieſen

Worten hatte der Gutsbeſitzer Sachs aus Selben bei Delitzſch
kurz vor der Entbindung ſeiner Wirtſchafterin Anna Abra-
ham die Thür gewieſen. Sachs hatte mit der Abraham T
in einem ſehr intimen Verhältnis gelebt. Sie hatte r ihre
Wirtſchaft in das Haus gebracht und von ihm das Verſprechenbekommen, er werde ſie Jekroten Jnfolge des vertraulichen

Verkehrs gebar die Abraham ein Kind. So lange war die
Weibsperſon gut genug geweſen, aber kurz vor der Entbindungwurde ſie aus Haus und Hof gejagt, infolgedeſſen ſie ſich zu

ihrer Niederkunft ein Zimmer mieten mußte. Gegen den Guts
beſitzer, der et verheiratet iſt, ſchwebt ein Alimentations-
prozeß, da die Wirtſchafterin behauptet, Sachs ſei der Vater
ihres Kindes. Er will nicht zahlen, indem er gegen den Pro-

Perron ſtand, ſah, wie die ſchweren Waggons, an deren Fenſtern

erſchienen, einer nach dem andern av ihm vorüberzogen. Dann
kam der erſte Frauenwaggon, dann ein anderer, dann der
Waggon, in welchem die Maslow ſaß. Das junge Weib ſtand
noch am Fenſter und warf Nechludoff einen letzten Blick zu,
zugleich mit einem traurigen Lächeln, das ihn tief rührte.

Zehntes Kapitel.
Nechludoff hatte noch zwei Stunden bis

Zuges zu warten, der ihn nach Niſchni-ſeit Zuerſt hatte er die Abſicht, dieſe Zeit zu benutzen, um
eine Schweſter wiederzuſehen doch die Eindrücke des Vor
mittags hatten ihn ſo bewegt und abgeſpannt, daß er nicht mehr
die Kraft v ſich zu rühren. Er trat in den Warteſaal,
ſetzte ſich auf ein Kanapee und ſchlief dort, den Kopf auf ein
Kiſſen lehnend, nach kurzer Zeit ein.

Er ſchlief bereits eine Stunde, als ein Geräuſch zurück
eſchobener Stühle ihn jäh erweckte. Er richtete ſich auf, rieb
ich die Augen und ſah wieder die verſchiedenen Szenen vor
ſich, denen er beigewohnt. Er ſah den Zug der Verſchickten
vor ſich, die beiden toten Männer, die Waggons mit den ver
gitterten Fenſtern und die in dieſe Waggons eingeſperrten

eiber, wie auch das Lächeln, mit dem Katuſcha
durch die Gitterſtäbe Lebewohl geſagt. Das Schauſpiel, das er
vor Augen hatte, war von dieſen Erinnerungen grundverſchieden;
ein mit Flaſchen, Vaſen, Leuchtern und Blumen beladener Tiſch,
an dem befrackte Kellner ſchlummerten, und im Hintergrunde
des Saales vor einem ebenfalls mit Flaſchen und Vaſen be-
ladenen Tiſch Reiſende, die ihm den Rücken drehten und Reiſe
vorrat einkauften.

um Abgange desMkwgoret bringen

Als er wieder zu ſich gekommen war, bemerkte Nechludoff,
daß alle Perſonen, die im S alon waren, neugierig etwas be
trachteten, das eben an der Eingangsthür vorüberkam. Als er
die Augen nach dieſer Seite wandte, ſah er eine Gruppe von
Männern, die eine vollſtändig in Shawls gewickelte Dame auf
einem Stuhle trugen. Der erſte Träger war ein Kammer-
diener, und Nechludoff erinnerte ſich ſofort, ihn ſchon geſehen

zu haben. Er erkannte auch den Mann, der hin kam
zwiſchen den Gitterſtäben die raſierten Schädel der Gefangenen einen Portier in Livree mit E Mütze. Neben dem

Stuhle ſtand eine elegante Kammerzofe, die eine Reiſetaſche,
einen runden Gegenſtand in einem Lederetuis und mehrere
Sonnenſchirme trug. Und auf der anderen Seite bemerkte
Nechludoff, in Reiſekleidern den alten Fürſten Kortſchagin mit
ſeinen dicken Lippen und ſeinem ſchlagflüſſigen Hals. Auch
Miſſy war dabei, und ihr Bruder Mitja, und ein iunger,
Nechludoff wohlbekannter Diplomat, der Graf von Oſten, der
einen endloſen Hals und ein kleines, ſtets lächelndes Geſicht
beſaß. Oſten unterhielt ſich mit Miſſy, die ſich über ſeine
Scherze ſehr zu amüſieren ſchien. Nechludoff ſah auch den
Arzt, der mit ſeiner gewöhnlichen verdroſſenen Miene ſeine

rauchte. Dieſer impoſante Zug durchſchritt den
Saal, um ſich in den für die Damen reſervierten kleinen Salon
u begeben, und erregte auf ſeinem Wege eine Neugier, in dieſich ein wiſſe Reſpekt miſchte. Doch ſchon im nächſten Augen

blick erſchien der alte Fürſt wieder im Saal, ſetzte ſich an den
Tiſch, rief den Kellner und erteilte ihm Befehle. Dann
erſchienen Miſſy und Oſten, und beide wollten ſich ebenfalls
an dem Tiſch niederlaſſen, als Miſſy an der Eingangsthür
eine Bekannte bemerkte, der ſie entgegenlief. Dieſe Bekannte
war Natalia Jwanowna, Nechludoffs Schweſter. Jn Be-
gleitung Agrippina Petrownas eintretend, wandte ſie die Augen
nach allen Seiten, als ſuche ſie jemand.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ausweg. „Was ſoll ich thun Wünſcht ſich unſere Elſa

m Geburtstag e' Brennabor Rad. Js mer zu taier e
Brennabor-Rad!“

„Weißt De, was De thuſt?! Kauf ihr n Brennapporat
und ſag', Du haſt ſe mißverſtanden!

(Fliegende Blätter.)
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e das inlmſte. Obwohl die a dige Frau ſchon im

Winter v. aus dem z gejagt war, wurde ſie einige
Monate ſp r von dem Manne, der nach verſchiedenen
Richtungen ausgenutzt und hochſchwanger auf die Straße ge
ſetzt hatte, noch wegen Diebſtahls denunziert. Sie ſollte dem
Gutsbeſitzer eine Gießkanne, einen alten Stuhl, einen Topf
und ein Paar Kuchenbleche entwendet haben. Das Delitzſcher
Schöffengericht kam zu einem ws und verurteilte die
Frau auch noch wegen Diebſtahls zu 2 Wochen Gefäng-
nis. Selbſtverſtändlich legte die Angeklagte gegen das Urteil
Berufung ein. Der Verteidiger der Angeklagten, RechtsanwaltAlander, bezeichnete das empörende b des Sachs mit

treffenden Worten und beantragte die t pregnng Selbſt
der Vater des jungen Gutsbeſitzers erklärte, er könne es
nicht begreifen, wie ſein Sohn in dieſer Weiſe mit
der Wirtſchafterin, mit der er erſt vertraulich
lebte, ſo verfahren konnte. Die Angeklagte beteuerte
ihre Unſchuld mit dem Hinweiſe, ſie habe dem Manne, der ihr
die Ehe verſprochen, noch 500-—600 M. mit in das Haus ge
bracht und jetzt werde ſie unſ r wegen ſolcher Lappalienbelangt. a der Gerichtsvorſitzende bezeichnete das Verhalten

des Zeugen Sachs, der zugab, mit der Angeklagten geſchlecht-
lich verkehrt zu haben, als ſehr unſchön und der Staatsanwalt
war außer ſtande, die Anklage aufrecht zu erhalten. Der Ge-
richtshof hob das w 4 Urteil auf und ſprach die An
eklagte frei, da ihr das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
ehlte.

Die Schwurgerichtsperiode,
die geſtern begann, vermehrt ſich um zwei Fälle. Morgen
Mittwoch, wird gegen den Maler Müller aus Diemitz wegen
vorſätzlicher Körperverletzung verhandelt, am Donnerstag ſteht
der Arbeiter Gericke aus Röpau wegen Sittlichkeitsverbrechen
unter Anklage.

Gute und geſunde Romanlektüre!
Wir machen unſere Leſer nachdrücklich aufmerkſam auf den

eben beginnenden neuen Jahrgang der Jlluſtrierten Roman
Bibliothek „Jn Freien Stunden“, in Wochen--Heften zu 10 Pfg.
Wir haben erſt am Schluß des vorigen Monats unſerem Blatte
einen ausführlichen Proſpekt beigelegt; inzwiſchen iſt das erſte

des neuen Jahrganges erſchienen und wir benützen die
elegenheit, unſere Leſer wiederholt auf dieſe RomanBibliothek

hinzuweiſen, von der jetzt vier abgeſchloſſene Jargan e vorliegen. Sowohl die äußere Ausſtattung als auch der Vnhalt

unterſcheiden die „Freien Stunden“ vorteilhaft von den zahl
reichen Schundroman-Heſten, die leider gerade in Arbeiterkreiſen
noch vielfach Verbreitung finden faſt durchgehends brachten die
„Freien Stunden“ Romane, die man zu den beſten der Welt-
litteratur zählen darf. Freilich, bloßer ſentimental-ſeichter
Unterhaltungsſtoff iſt es nicht; der Leſer ſoll zugleich auch zum
Denken angeregt und zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht
werden. Der neue Jahrgang, deſſen Abonnement wir unſeren
Leſern dringend empfehlen, bringt inſofern eine Bereicherung,
als in jedem Heft gleichzeitig zwei Romane erſcheinen und das
„Kleine Feuilleton“, das bisher auf dem Umſchlag erſchien,
jetzt dem Texte einverleibt wird. Die für den neuen Jahrgang
ausgewählten Romane Dombey und Sohn von Ch. Dickens
und Hanna von H. Sinkiewicz ſcheinen uns für den Zweck:
Unterhaltung und Belehrung, glücklich ausgewählt zu ſein und
die Jlluſtrationen des Münchener Malers Damberger, beſonders
die jetzt dem Texte neu beigefügten Charakter-Typen ſind als
wertvolle künſtleriſche Bereicherung zu bezeichnen. Wer von
unſeren Leſern für ſeine Frau und ſeine heranwachſenden
Kinder eine gute und geſunde Romanlitteratur haben will, der
abonniere die „Freien Stunden“, die ihm jede Buchhandlung,
jeder Kolporteur und unſere Expedition liefern.

Anumeldungen zur Stammrolle.
Die Militärpflichtigen haben ſich vom 15. 31. Januar

ur Aufnahme in die Stammrolle anzumelden und dieſe Mel-
ung alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung

über ihr Militär Verhältnis getroffen worden iſt. Die im
Jahre 1881 in 9 a. S. und in den eingemeindeten Vor
orten geborenen ilitärpflichtigen brauchen zur Anmeldungkeinen Geburtsſchein; dagegen haben die 1881 in anderen Ort-

ſchaften geborenen Militärpflichtigen einen Geburtsſchein vom
Standes Amte T vom Pfarramt), diejenigen der älteren
Jahrgänge die letzte Vorladung bezw. Zugezogene den Lofungs
ſchein vorzulegen.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die Ge
burtsſcheine zu Militärzwecken von den Standes-
Aemtern koſtenfrei ausgefertigt werden; dagegen ſind die
von den Pfarrämtern ausgeſtellten Trauſcheine pp. zu dem ge-
nannten Zwecke ungiltig.

Die Anmeldungen haben im Militär Bureau, Schmeer-
ſtraße Nr. 1, II, Zimmer Nr. 12 in den Vormittags-
ſtunden von 8 bis 1 Uhr zu erfolgen und zwar: Diens-
tag, den 15. Januar Jahrgang 1878 und eventl. ältere und
vom Jahrgang 1879 diejenigen, deren Familienname mit den

Buchſtaben A. H.,

Mittwoch, d. 16. Jan. vom Jahrg. 1879 m. d. Buchſt. J.-2Donnerstag, 17. 1879 K.Freitag, 18. 1880 H.Sonnabend, 19. 1880WMontag, 23. 1880 P.-s.Dienvtag, IIMittwoch, I88Donnerstag, 24. e 1881 e D.Freitag, 25. e 188! e 7 G.-J.Sonnabend, 26 E.Montag, 28.Dienstag, u
Mittwoch,
beginnen.

Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld
ſtrafe bis zu 30 M. oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

1881

1881 e e R.1881 e U.-31

Wegen BVeleidigung des Bauern Voigt in Kretzſchau
wurde heute Genoſſe Swienty zu 100 M. Geldſtraß ver-
an Staatsanwalt Hartmann beantragte 14 Tage Ge-
ingnis.

Einen Zuwachs von 30 Mitgliedern hatte in der
vorigen Woche der Sozialdemokratiſche Verein zu verzeichnen.Wit dieſem wöchentlichen Ergebnis kann man ſchon zufrieden

v und nur den einen Wunſch hegen, daß es ſo weiter gehen
möge.

Der Vorſtand der hieſigen Bäcker-Jnnung wünſcht
eine Erklärung darüber, daß die im Herbſt 1899 von der Or-
ganiſation der hieſigen Bäckergehilfen im Volksblatte veröffent
lichten Mitteilungen über Mißſtände in hieſigen Bäckereien ſich
nicht auf die Geſamtheit der hieſigen Bäckereibetriebe be
ziehen. Da das in den Artikeln gar nicht behauptet worden
war und ohne Zwang eine ſolche Auslegung den Artikeln
nicht gegeben werden konnte, iſt zwar das

e

keine Urſache, einem Wunſche nicht zu entſprechen, der nur daskonſtatiert, was bereits Wnſtanen orden iſt. Wir kommen

alſo hierdurch dem Wunſche der Bäcker Innung nach, müſſen
aber ausdrücklich hinzufügen, daß das, was über vorhandene
Mißſtände in Bäckereien geſagt worden iſt, von den
Gehilfen im vollen aufrecht erhalten wird und im
Notfolle vor Gericht eidlich bezeugt werden würde.

Gefunden wurden in der Zeit vom 16.
1 goldener Klemmer, l blaue Schürze, verſchiedene ePortemonnaies mit Jnhalt, Frauenſachen, 1, lebendes Huhn,
ver chiedene Toilettegegenſtände, 1 Handkorb mit Jnhalt,
2 Pfandſcheine, 1 Kouponbogen, 1 Goldſtück, 1 Federbog,
1 Fächer, 1 Stock, eine Milch kanne, bares Geld, 1 grauer
7 We ein grauer Kinderpelzkragen, 1 Damenbroſche,
4 Schlüſſel, 1 altes Herrenjackett, 2 Frauenhalstücher, 1 Ohr-
ring, 1 großes Bilderbuch, ſilberne Zylinderuhr. Ver
lor en wurden 1 braune Kamelhaar-Reiſedecke, 1 Paket mit
1 Paar Kinder Knöpfſtiefeln, 1 Portemonnaie mit 13 Mk.

dergl. mit 26 Mk., 1 dergl. mit 10 Mk. und 2 Fahrkarten,
1 goldener Trauring, A. B. F eichnet, kleines hmit Portemonnaie und 10 Mk. Juhelt wſilberne Prinz Albrecht
Medaille, s Zwanzigmarkſtücke in Papier gewickelt, Buch Froſch
weiler Chronif.

Bezügliche Auskunſt wird während der Dienſtſtunden im
Poli ei Sekretariat V, Ragha ne irgß 19, Zimmer Nr. 56 erteilt.

„WeltPanvrama, Große Ulrichſtraße 6 I. Die Pracht-
ſchlöſſer Ludwigs l. von Baiern, jenes ſchönheits- und kunſt
ſinnigen Uebermenſchen, des Wotelters und Freundes Richard
Wagners, welch letzterer die Durchführung ſeiner berühmteren
Werke der Gaſtfreundſchaft und Freigebigkeit dieſes ſpäter als
irrſinnig bezeichneten Mannes verdankte, die Prachtſchlöſſer
Herren -Chiemſee und Neuſchwanſtein, welche in den
romantiſchſten Teilen von Baierns Hochlandswäldern und dort
in märchenhaft ſchöner Ausſtattung errichtet ſind, zeigt uns
diesmal das Panorama durch 50 hochvollkommene photogra-
phiſche Aufnahmen. Alle die 80 Bilder dieſer höchſtintereſſanten
Serie ſind gleich ſehenswert. Beide Schlöſſer, Meiſterwerke
der Architektur, zeugen durch ihre innere Ausſtattung, die in
gllen ihren Einzelheiten, bis auf den ſimpelſten Stuhl und die
Vorhänge künſtleriſch vollendet ausgeführt iſt, von dem aufs
höchſte ausgebildeten Kunſtverſtändnis des Mannes, der, ein

reund der Einſamkeit, all dieſe Pracht nur für ſich geſchaffen
aben wollte, Millionen über Millionen daran wendend, bi

man ihn für irrſinnig erklärte und der Ueberwachung eines
Dr. Gudden überantwortete. Jm Starrenberger See endete
freiwillig das Leben des Schöpfers der herrlichen Bauwerke,
die ſo viel wunderbar ſchöne Erzeugniſſe der Malerei, Bild-
hauerei, Kunſt-Tiſchlexei, -Schloſſerei, -Weberei c. enthalten,
daß dieſelben einer Kunſtgewerbe- Ausſtellung erſten Ranges
d rue werden können. Wenn auch die aufgewendeten

nſummen direkt einem unproduktiven Zwecke dienten, ſo habenſie doch auch dazu M tüchtigen Kräften Gele enheit zur
Entfaltung ihres Könnens auf den verſchiedenſten Gebieten der
Kunſt und des Kunſthandwerks zu geben, was immerhin doch
noch erfreulicher iſt, als die Vergeudung von Unſummen in den
verſchiedenartigſten, meiſt gänzlich nutz- und zweckloſen Erluſti
gungen anderer großen Herren Millionäre! Ludwig II. zog
übrigens ſeinen „Wächter“, den Dr. Gudden, der ihn dem See
m. wollte, gewaltſam mit ſich in die Tiefe. e.

Zirkus Krembſer. Man ſchreibt uns: Wie ſehr die
Direktion bemüht iſt, uns Neues zu bieten, beweiſt der Abſchluß
des phänomenglen Künſtlers Mr. Francis a als Feſſelkönig,
welcher am Mittwoch abends debütieren wird. Mr. King iſt
eine Spezialität allererſten Ranges und auswärtige bedeutende
Zeitungen wie Hamburger Nachrichten Berliner Tageblatt,
Leipziger Tageblatt uſw. berichten übereinſtimmend folgendes
Der hieſigen Hriminal- Polizei wurde heute der berühmte Feſſel
könig Mr. Francis King vorgeführt, da derſelbe die Kunſtfertig-keit zu beſitzen vorgab, alle Voligeiſeſſein in wenigen Sekunden
zu löſen. Dieſe Probe hat Mr. King, vor einer großen Anzahl
der bewährteſten Kriminalbeamten im hieſigen Polizel- Präſidium
glänzend beſtanden, indem er in wenigen Sekunden die kompli-

Feſſeln und Schlöſſer, welche bei den ſchwerſten Ver
rechern und Transporten in Anwendung kommen, mit einer

Virtuoſität löſte, welche an das Fabelhafteſte grenzt und ſelbſt
die im Dienſt ergrauten Kriminaliſten in Erſtaunen ſetzt. Wir
ſind auf dieſes kurze Gaſtſpiel von Mr. King geſpannt und
wollen es nicht unterlaſſen, auf dieſe großartige Leiſtung ganz
ſpezielt hinzuweiſen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Mittwoch
3 Uhr gelangt bei kleinen Preiſen nochmals die Weih-
nachtsausſtattungskomödie Frau Holle zur Aufführung.
Abends 75 Uhr wird die Oper Oberon zum 5. Male
wiederholt. Für Donnerstag wird das Schauſpiel Freilicht
vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thalia-Theaters. Am Mitt-
woch geht die zugkräftige Novität Die ſtrengen Herren von
Blumenthal und Kadelburg bereits zum neuntenmale in Szene.
Der luſtige Schwank findet ſtets den rauſchendſten Beifall des
ſehr angeregten Publikums. Donnerstag wird Der hiſtoriſche
Feſtzug wied der durch einige von der Kritik vorgeſchlagene

ürzungen an Prägnanz und Wirkung gewonnen Die kal.-bair.
Hofſchauſpielerin Fräulein Klara Heeſe aus München iſt bereitsin Halle eingetroffen und wohnt täglich den Proben von Felix

Philippis neueſtem hochintereſſanten Werke Die Miſſion bei, in
welchem Stück die Künſtlerin die Rolle der Frau ucius
kreieren wird. Das erſte Gaſtſpiel des Frl. Heeſe iſt für Sonn
abend, den 12 d. Mts., feſtgeſetzt und werden Vormerkungen für
dieſes Gaſtſpiel ſchon jetzt im Bureau des ThaliaTheaters und
in der Muſikalienhandlung des Herrn Hothan entgegengenommen.

is

Merſeburg. Donnerstag abend 8 Uhr findet in der
Funkenburg die erſte diesjährige Verſammlung des Sozial-
emokratiſchen Vereins ſtatt. I z Punkte, u. g. Eränzungswahlen zum Vorſtand auf der Tagesordnung ſtehen,
o iſt es unbedingt erforderlich, zahlreich zu erſcheinen. Ebenſo

iſt es notwendig, daß ſich jeder denkende Arbeiter der politiſchen
Organiſation auſchließt, es iſt bis jetzt in Merſeburg keinem
Arbeitgeber eingefallen, wegen Zugehörigkeit zum Sozialdemo-
kratiſchen Verein jemand zu maßregeln. Es wird ihnen auch
niemals einfallen, denn es wäre unſinnig, da doch die über-
große Mehrheit der Arbeiter Sozialdemokraten ſind. Einer
würde gehen, ein anderer würde kommen. Alſo alle vorwärts-
ſtrebenden Arbeiter in den Sozial demokratiſchen Verein

Merſeburg. Unter der Spitzmarke: Die vertauſchten
Bahnhofsgebäude teilt ein Leſer mit Bezugnahme auf die
Verwechslung der Baupläne bei Brückendurchläſſen in der Nähe
von Neutlingen dem hieſigen Korreſpondent mit: Vielen
Paſſanten der Bahnhöfe Corbetha and Dürrenberg mag es
aufgefallen ſein, daß die Warteräume in Corbetha für den
dortigen Verkehr viel zu klein, von Dürrenberg da
zegen ungemütlich groß und umfangreich ſind. Die Urſache
ieſer Erſcheinung iſt ein gleicher Schwabenſtreich, doch mit

etwas intereſſanteren Nebenumſtänden. Ein Baumeiſter aus
Merſeburg hatte vertragsmäßig die Bahnhofsgebände Markran-
ſtädt, Kötzſchau, Dürrenberg und Corbetha nach den ihm vom
Baunbunreaun in Erfurt gelieferten Skizzen zu erbauen, und es
muß mit dem Bau große Eile gehabt haben. Der Baumeiſter
erhält Anweiſung zum Beginn des Baues in Dürrenberg nach
der dieſer Anweiſung beigefügten Zeichnung, auf welcher deutlich „Corbetha“ als Banplar bezeichnet wird. Einen Jrrtum
vermutend, macht unſer Baumeiſter an maßgebender Stelle da
rauf aufmerkſam und erbittet ſich ſchleunigſt die andere Zeich-
nung. Wie erſtaunt er aber, an Stelle dieſer eine ſehr un-
kliebenswürdige amtliche Verfügung erhalten etwa des
folgenden Jnhalts: „Um ſolche Sachen haben Sie ſich nicht zu
kümmern, Sie haben lediglich nach Beſehl zu bauen und wenn
Jhnen das nicht paßt, ſo brauchen Sie es nur zu ſagen, wir
haben Bewerber genug zum Bau.“ Erſt nachdein der Bau des

erlangen der Erdgeſchoſſes Dürrenberg ziemlich weit vorgeſchritten war, ent
BäckerJnnung obne innere Berechtigung, doch haben wir auch deckt die aus Erfurt eintreffende Baukontrolle, daß der für

ne

Corbetha te Ba unden eden Ungewitter konnte dieſer zufällig damit men, d
die auf dem Bau mitgeführte unliebenswürdige Ve ſage

t im Original vorlegte. So kam ſ nerg zu einem großen Bahnhofsgebäude, r ebenderrn Bau- Inſpektor
r

i fernerem Wachstum des Badeverkehrs auch auf eine
eihe von Jahren im 20. Jahrhundert ausreichen dürften.

itz. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
exreins findet heute, Dienstag, abends 49 r
eſtaurant Schindler in der Garkenſtraße ſtatt. Alle Mit
lieder und alle diejenigen, die ſich zur Aufnahme gemeldet
aben, werden erſucht, möglichſt pünktlich zu erſcheinen, um die

neuen Mitgliedsbücher in Empfang zu nehmen. mußdarauf hingewieſen werden, daß der Kortra mögl be
ginnen wird, da der Referent, Gen. Rühle-Chemnitz, no
abend 453 wieder el Mögen alle Mitglieder zur leſein. Gäſte haben ſtets freien Zutritt.
„Naumburg. Sandens Opfer. Zwei Damen, die anged

lich bei dem gegenwärtigen Bankkrach ihr ganzes mögen
verloren, ſchloſſen ſich in ihrer Wohnung ein, u elbſtmöordzu begehen. Als man nach einigen Tagen die Wo ng ge
waltſam öffnete fand man ſie in einer Vnnngeet zuſammen
gekauert in erſchöpftem Zuſtande vor und brachte ſie nach. dem
Krankenhaus. Sie hatten in dem ungeheizten Zimmer ſchon
einige Tage, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, zugebracht. e
der beiden Damen iſt geſtorben.

Köſen. Ein Polkafleiſcher. Ein dige Fleiſchermeiſter
ve kaufte das Fleiſch eines kranken Rindes, das er auswärts
geſchlachtet hatte. Das Schöffengericht verurteilte ihn deswegen
J drei Monaten Gefängnis und den bedeutenden Proz
oſten.

r. Keuſchberg. Die v Uhr-Polizeiſtunde Seit kurzer
iſt hier in unſeren ſonſt ſo friedlichen Ortſchaften Keuſch

erg, Porbitz und Balditz ein kleiner Belagerungszuſtand in
Kraft getreten. Die Polizeiſtunde iſt nämlich, wie ſchon mit
geteilt, in den Wirtſchaften der vorgenannten Orte auf v Uhr
abends feſtgeſetzt worden. Natürlicherweiſe ſteht dem hieſigen
Amtsvorſteher die Befugnis zu, Ausnahmen ſtattfinden zu
laſſen. So iſt es gekommen, daß das Reſtaurant von C. Schmidt
und der Gaſthof ger Sonne von C. Anſchütz um 9 Uhr
ſchließen müſſen, alle übrigen Wirte erſt um 11 Uhr. Nun
muß man ſich fragen, was haben gerade dieſe zwei armen
Sünder als Gaſtwirte verbrochen, daß dieſelben in ihrem Ge
werbe durch dieſe Maßregel ſo ſchwer geſchädigt werden Jn
dem C. Schmidtſchen Reſtaurant finden öfters Gewerkſchafts
verſammlungen der verſchiedenen Berufe ſtatt, wo über Lohn
verhältniſſe, h und über Mißſtände in den be
treffenden Gewerben geſprochen wird. Natürlich ſind derartige
Verſammlungen dem Unternehmertum ein Dorn im Auge.
Zumal wenn es heißt, wir wollen mehr Lohn haben. Und
erade hier iſt es am rtg bei den immer mehr ſteigenden
ohnungspreiſen, weil hier Badeort iſt, ſind Wohnungen kaum

zu haben, und was vorhanden, iſt ſo teuer, daß der Arbeiter
es nicht erſchwingen kann, es bleiben hier nur noch die
ſchlechteſten Räume für ihn übrig. Es exiſtieren hier noch
Löhne, wo man ſich wundern muß, wie es die Leute fertig be
kommen, um ſich ehrlich mit ihrer Familie durchzuſchmeißen.
Herr C. Anſchütz, Gaſthof zur Sonne, welcher früher ſeinen
Saal zu Arbeiterverſammlungen verweigerte, jetzt aber ein
geſehen hat, daß er von den paar Beamten und Landwirten
nicht leben kann noch konnte, hat ſeinen Saal nun auch den
Arbeitern zur Verfügung geſtellt, und er iſt mit am härteſten
betroffen, daß er um v Uhr ſchließen muß. An Euch Arbeitern
von Keuſchberg und Umgegend liegt es nun, die Kriſis zu
überwinden, unterſtützt die Wirte, die Euch die Verſammlungs
lokale überlaſſen, haltet feſter zuſammen denn je, ſo wird auch
dieſes Geſpenſt wieder verſchwinden. Man agitiert auch hier
für die Partei, denn man kann hören, wen man will, u
wird dieſe Maßregel als ungerecht empfunden.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Der Muſikerlehrling Berlin in Weißenfels, der, wie wir

ſeiner Zeit berichteten, einen kleinen Hund ſeines Lehrherrn
barbariſch mißhandelte, indem er ihn mit Oel übergoß und an-

ündete, wurde zu der allerdings gelinden Strafe von 3 Tagen
efängnis verurteilt. Der Kohlenhändler Reckleben in

Thale i. H. hat ſich erhängt. Der frühere Gendarm Vogel
in Querfurt wurde vor ſeiner, eine halbe Stunde von Quer
furt entfernt liegenden Wohnung tot aufgefunden. Er hatte
eine größere Wunde am Kopf. Man nimmt einen Unfall als
vorliegend an. Jn der Thongrube bei v ſtürzte
der Dachdeckersſohn Otto Weber 10 Meter hinunter und brach den
Arm. Erfroren aufgefunden wurde auf dem Wege von
Weißenfels nach Leifling, an einem Baume lehnend, ein
ca. 50jähriger Mann. trug anſtändige Kleidung und zähltejedenfalls zu den armen Reiſenden die noch nicht ganz her

untergekommen ſind. Ec iſt ein Opfer der Kälte geworden.
Gleichfalls erfroren iſt in der Nähe von Haſſerode der Ar-
beiter Kallmever, der, jedenfalls in der Trunkenheit, ſich völlig
entkleidete und auf die Erde hinlegte. Kallmeyer lebte ſeit
längerer Zeit von ſeiner Ehefrau getrennt.

Setzte Nachrichten.
Wien, 8. Januar. Dr. Adler iſt mit 25 248 gegen

26 585 Stimmen unterlegen. Die Chriſtlich-Sozialen
u dem ihnen geläufigen Mittel des Schwindels. Jn Brünnſegte der Sozialdemokrat Hübes.

Loudon, 8. Januar. Jn ganz London herrſcht eiue enorme
Kälte. Der Schnee fällt ſeit geſtern unaufhörlich. Zahlreiche
Fälle von Erfrierung werden gemeldet.

Die Morgenblätter ſind über die Lage in der Kapkolonie
noch immer optimiſtiſch geſinnt; ſie ſehen dieſelbe als nicht fo
ernſt an, wie von vielen Seiten behauptet werde.

London, 8. Januar. Wie aus Port Said gemeldet wird,
iſt der engliſche Dampfer „Peterſon“, der mit dem Kreuzer
„Gelderland zuſammengeſtoßen war, auf Verlangen des
Kapitäns des holländiſchen Kreuzers und auf Wunſch des ge
miſchten Gerichtshofes zurückgehalten worden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 7. Januar.

Der Keſſelſchmied Freier und Chrißiane Herzog Georgſtraße 15 unda Loch und Marie Urbanski (Dembie und Gla
S Koſtellitz). Der Arbeiter

Klabutowsty und Vrigitta Woſala (Trzebin und Lipie). Der Tagelöshner Mendera u.
Antonie Nadſtraneck (Gr. Topola und t

Gedoren: Dem Arbeiter Meblhoſe eine T. (Große Steinſtraße 44). Dem Maler
Bieſecker ein S. (Thorſtraße 28). Dem Fleiſcher Hoffmann eine T. m
Dem Atbeiter ein S. (Klinik). Dem Schneider Schmidt eine T.
ſtraße 12). Dem SGlaſer Büchol ein S. (Leipzigerſtrake 20). Dem Schloſſer
ein S. Z. Vereinsſtraße 2). Dem Bureauvorſteher Bauer ein S. (Mansfelderſtr. 10).
Dem Arbeiter Niepraſchk eine T. S 9). Dem BVierfabrer Bahn eine T.
(Schmiedſtr 24). Dim Tiſchlermeiſer Riedel ein S. (Kl. Ulrichſtr. 25).

Geſtorbrn Des Arbeiter Wehlmann Eh frau. 29 J. (Klinik). Des Kaufmann
Hoimeiſter Ehefrau, 28 J (Eliſabethtrankenhans). Des Former Mieth T. 21 Monate
(Mühlberg Der Bergarbeiter Beyer, 22 J. (Siechenanſtalt). Des Arb.
mann T., 3 Mon. (Pulverweiden 3).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von h. und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufügen.

war Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. Wo
Verantwortlicher Redakteur: A. Weihmarn in Halle.

Kufsesoten
Glauchaerſtraße 9) Der
Der Arbeiter Schwarz und Moria Rzepka (Schomber



Stadt Theater in Halleg. S.

Direktion m. RiehardsaMittwoch den 9, Januar 1901

e Uhr27. FremdenVorſt. kleinen Preiſen:
Frau Holle

oder Gold Marie u. Pech-Marie.e in 7Bildern von W. Anthony
Abends 7 Uhra A. 38. Sorſt auß. Abonn.

Vierte
Oberon, Lörig der Elfen.
Große Dwaßrtijgge Feeno in 3 Akten

von C. M. von Weber.

Donnerstag den 10.
abends 7

115. Vorſt. im P.-A.
Viertel.4 e7. Vorſtellun

anuar 1901

Abonn.-Vorſt.v rot.
im Sonderabonnement.

reilicht.
Schauſpiel in 4 Akten von G Reicke.

Thalia- Theater.
Mittwoch, zum 9 Male:

Die ſtrengen Herren.

Welt. Panorama
Gr. rGeöffnet von früh 10 bis ans 10 Uhr.

Die Prachtschlösser
Ksaig Ludwig i. von Bayern

Mittwoch

Oukar Heller
Steinweg 32.

Streng reelle Zediennng.

kommen

Schwarze Kleidlerstoſſo
Varbige Kleiderstoffe

zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen zum Verkauf.

Günstige Gelegenheit für Konfirmanden. De

33 e

In meinem seit Jahren als auxergewöhnlieh billig bekannten grossen Walhalla Theafoſ
4

Ingentur Aus ſerhanf Direktion: Richard Hubert.
Gändlich neuer Spielplan!
Die Frank Fiory-Troppe. Sport-

Akrobaten Mr H. W. Barbeor
und Miß Moadeline, akrobatiſche S
vour- und Kunſt- Radfahrer Miß
Alexand ino, Bravour-Equilibriſtin
auf dem ſchlaffen Drahtſeil Theo
ar kwey s zentriker and Knocka-
bouts Brothers Frank Clows
mit fliegenden Hüten z E. Myra
Roehl. ver läſerin und TanzSou-
brette Frl. Marie Werder, Ge-
ſangs- und Koſtüm-Soubrette Herr
Bernharcdi Marx, Original- Geſangs
und Charakter- re Julesd a da Amerikaniſcher Bios-mit durchweg neuen fenſationellen

enden Photographien.
Beginn 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr.

pollo Theater
Se

Täglich b 8 Uhr
Spezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Eile Eilt:Schneider
Halle a. S., Leipzigerstrasse 9.

So lange der Vorrat reicht
Holzſchuhe mit Schnallen v. 2.75 an.
San antoffeln „0.40ilzſchuhe 080Wilhelm Xosch, Alter Markt 22.

DF Vorläufige Anzeige.

„9borg a Relleune.ver Eiite Maskenball
findet Anfang Februar ſtatt.
Rauchkluh Blaue Wolke, Trebniß.

Sonntag den 13. Januar 4 Uhr in Etoldſchen Lokal

W Ball. WAbends 6 Uhr: inskrnk all.
S Es ladet freundlich ein Der Vorſtand.

Masken haben freien Zutritt. Masken liegen im Lokale aus.

Rauchkinub Dölam.
Anſer diesjähriger Maskenball

Tat den 20. Januar abends 7 r im Langrockſchen
okale ſtatt inlaßkarten hierzu ſind zu haben bei Hermann

Müller, Alb Valentin, Paul Ebenrecht, G Fiſchmann.Der Vorſtand.
Ohne Karte kein Zutritt. Masken ſind im Lokale zu haben.

Neu erſchien

Maſchinenbau und Metallarbeiter-Kalender.
Eiſen- und Metallgießer-Kalender.
Schloſſer und Schmiede-Kalender.

Banu-Kalender.
Zu beziehen durch die

VolKksbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße Z.

r eNomm BRürjertarlet.
Arbeiterrecht von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.
Bürgerliches Geſetzbuch mit volkstümlichen Erläuterungen
J durch das Bürgerliche Geſetzbuch.

ie Bibel oder Die ſogenannten heiligen Schriften der Juden und
Chriſten. Preis geb. 4.50 Mk.

Leipziger Hy S erratsprozeß. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

Das K e n Marxr.

iebkne eorvins v enſpiegel
Jn freien Stunden. iI und III. e ohrgang. geb.eue Zeit. Diverſe Jahre S
Die illuſtrierte Welt der Erfin en von J. G. Vogt. 6 Prachtbände,

à 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50 Mk. und 2 Supplement-Bände.
as Werden des Menſchen von Dr. Eckrud. 2 geb 6 Mk
ankheit oder Verbrechen von v G. H. Berndt

JUnſtrierte Weltg a ggte von J. G. Vogt 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.,
albfranz, aDer geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.

Geſchi We r modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

Das Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.
d e und des Schwertes von Otto Walſter Preis s Mk.von Dr. Büchner. Preis 6.50 Mk.

S a nken arbeitsloſen t Geb. 1 Mk.werde Licht? Poeſien von Leopold
chtſtrahlen der Poeſie von Max Kegel. 3.50 Mk.ert Dulks Gebichte Preis 1.50

tulationsgedichte und Vorträge zu allen feſtli r Gelegenheiten
für die Kinder des Proletariats. Preis 60ie ne Glocke von Gerhardt pwrmann ras 450 Mk.
er rke. Preis (2 Bände) 4

Werke.
Jbſens Werke u. v. a.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheftraße 3.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Fidardi-Trio
die Phänomen der Akrobaten.

La Berat. Danseuse Fantastique
Theo Robins. Jongleur Akt

Franz Hena-lort. Vortrags- Sou-
brette Little Elvira Trapez-
Künſtlerin H. Siegwart, modern
Tanz Humorifſt Paoſfo Tacas.Froſchimitator Amanda Harolcdk,
dreſſ Möpſe Leo Morley, lebende
d aargrhien
Anfang 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr

Zur gefäll. Beachtung!
Durch beſondere e W

iſt die Heizung ſämtlicher Räume
bedeutend verbeſſert und
Luftzug beſeitigt.

Der Circus ist gut geheizt.

bireus Aug. Krembser,
Halle a. S. Ronsp'atz.

Heute Dienstag den 8 Jan. 1901v abends 8 Uhr
Extra-Vorftellung

mit Aufführung von „ZToehens“.
Morgen ittweg 9 Jan nachm

hr
Schüler u. Kinder Vorſtellun

zu ermäßigten Preiſen
Abends 8 Uhr

Elite Vorſtellung.
Zum Schluß zum 14. Male die
mit ſo gr. Beifall aufgenommenen
Ausſtattungs-Pantomime

Zscheus
das Waldmädchen.

Moritz Zoreck,
Restaurant und Gartenlokal,

Kurzegaſſe.
orgen Mittwoch

Schlachte: Se
wozu ergebenſt einladetRestaurant und Caſs

Schmelzers Höhe.
Mittwoch den 9. Januare neT Es r u einEmmer.Holz ſie

Sarg den 9. Jan. nachm.

2 Uhr verſteige ich auf dem früher
Köckerſchen Grundſtück aufder Ziegelwieſe eine größere Partie
altes Brenn- und Nutzholz (Balken)
öffentlich meiſtbieten
zahlung.
Juni. Stemmler,. vereid. Auktionator.

Einbanddecken
für Die nene Welt und

P wahre Jakob
fiehlt Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtr. 3.

gegen Bar-

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Anſtändige Schlafſtelle offen.8 d 38, l. I.

jeder Düh

bunden 2

gebunden 250 M

1.50 Mk.,
Tſcherniſchews ebunden 2.- Mk

gebunden 3.

gebunden 2. M

1.50 Mk. gebunden 2. M

gebunden 2. Mk

gebunden 2.50
Städte per wartung

R. Hugo roſchiert 2 z

k.Das gut Philoſophie und Briefe über Logik.

Der Glaube an e Menſchheit von Th. Peters.

Internationale Bibliolhek. Serie I.
Marx och Lehren von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk., ge-
I Weltſchöpfung alt Weltuntergang von R. Bowmeli. Broſchiert

3 Mk. gebunden 3 50 Mk
Die ländliche r epfrgge Gebunden 2.- Mk.Charles Fourier von A Webel Gebunden 2.50 Mk.
Das Elend der Philoſophie von K Marx. Broſch. 1.50 Mk., geb. 2. Mk.
Das Erfurter Programm von K Kautsky Broſchiert 1. 50 k., geb. 2.-—.
Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England von F. Engels. Bro-

ſchiert 2 Mk., gebunden 2.50 Mk.Der ruſſiſche Bauer. Broſchiert 150 Mk., gebunden 2. Mk.
Geſundheitspflege 33 Weibes von Dr F Simon. Broſchiert 2.— Mk.
Etienne Cabet und der ikariſche Kommunismus von H. Cabet. Bro-

ſchiert 1.50 Mk., gebunden 2 Mk.Natürliche und ſoziale Religion von Dr. F. Lütgenau. Broſchiert

Broſchiert 250 Mk., gebunden 3. Mk.
rings gern lung der Wiſſenſchaft von F. Engels. Broſchiert

Broſch. 1.50 Mk.,
Die engliſche Sgzeelvereing Vewegans von S. B. Webb. Broſch.
Revolution und Konitre dierelution von K. Marx. Broſchiert 1.50 Mk.

Broſchiert 2. Mk.,

und r r in England von Dr-gebunden 2.50 Mk.

VolksbuchhandlIung,
Ranniſcheſtraße Z.

frisenen Sehelltisen
ſowie verſch. andere Sorten Fluss-

und se-fisehbe empfehlen jeden Mitt
woch und Sonnabend friſch auf Eis ein
treffendon Moinhaat Volimann,

D o
Neue und gebrauchte Möbel
Polsterwaren, CLaden-Sinrichtungen,

ganze Wirtschaften

d in neu und gebraucht M
uft ſehr billig unter Garantie

Max Junghblut,
Ludwig Wuchererſtr. 31.

Alte Möbel ſowie Laden
einrichtungen kaufe ſtets.

o

Süddeutſgzer Poſtillion,
1.

Simpliziſſimus.
Zu beziehen dg die

Volkobuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3

Werkze und Eiſenwaren
s beſte Sorten empfiehlt

er

Ein gut erhaltener Kinderwagen
iſt zu verkaufen Zu erfahren bei

J. Janmy. he ißen.
Tüchtige Schuhmacher

geſucht auf dauernde StellunMerſeburgerſtraße 99 e
1 Sattler Lehrling

wird unter günſtigen Bedingungen für
Oſtern geſucht W. Barnnir,Sattlermſtr., Haynsburg.

Faul S chn eider, t

Aeprelin gr. Auswahl à Korb 1.50 bis 2 M. undCekiſtbanme illigſt. Engler. Reilſtr. 26.

Schwein zum Hausſ en paſ
ſend, verkauft Böllberg 40.

Zwei WinterUeberzieher,
noch ſehr gut erhalten, zu verkaufen.

Näheres eiſtftr. 42 (Hutgeſchäft).

Hektographenplatten und

Hektographenlinten
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

TodesAnzeige.
Allen Verwandten, Freunden und

Bekannten die uhenrge Nacht daßgeſtern früh 1 Uhr meine liebe Frau,unſere gute Mutter. Tochter, Schweſter

und Schwägerin Pauline Lenke geb.
Weißmann ihrem lieben Bruder in die
Ewigkeit naneleigt iſt. D. zeigt
tiefbetrübt an der trauernde

Rudolf Leuke und
e den 7. Januar 1901.

eerdigung findet Mittwo
3 Uhr vom Trauerhauſe, Kal
aus ſtatt.

TodesAnzeige.
Geſtern abend verſchied nach langem

ſchweren Leiden meine liebe Frau,
unſere gute 2 Tochter, Schweſter, Schwä-
gerin und Tante

Auguſte Lohrengel geb. Bräter
im vollendeten 29. Vebensjahre. Dies

igt tiefbetrübt an und bittet um ſtillesSe i Namen der trauernden
interblie engi Wilhelm en
Das Begräbnis findet Mittwoch

Gatte
Kind.

abe be

nachmittags 3 Uhr vom Abdvokaten-
weg 23 aus ſtatt.



e

Beilage zum Volksvblatt.
Halle a. 5, Mittwoch den 9 Jannar 1901. ſ. Jahra.

Vom Banukſchwindel.
Jm Vorwärts finden wir eine intereſſante Zuſammenſtellung,

welche zeigt, daß die beiden Jnſtitute „Preußiſche Hypotheken
Aktienbank“ und „Deutſche Grundſchuldbank“ zuſammen fünf
Nebeninſtitute hatten, die ſie wechſelweiſe vorſchoben und ſo zu
den ſchwindelhafteſten Geſchäften benutzten. duard Sanden
und Generalkonſul Eduard Schmidt, der Hofbankier der
Kaiferin, waren Hauptmacher, dann der kürzlich verſtorbene
Baron Cohn in Deſſau. Beide hatten in den Aufſichtsräten
und Direktorien der anderen Banken ihre Kreaturen ſitzen, zum
Teil Verwandte, die willig thaten, was verlangt wurde.

Außer dieſen Geſellſchaften vermehren den Klüngel zwei
„Konſortial-Konten“ in den Büchern der Grundſchuldbank.
Hinter dieſen Konten verbergen ſich die perſönlichen Eingriffe
von Sanden in das Eigentum der Bank. Sanden will nicht
ſagen, wer etwa ſonſt noch mit hinter dem anonymen Kon-
ſortium ſteckt; aus einigen Buchungen geht aber hervor, daß
Sanden ſich aus dieſem Konto 318926.20 Mark hat auszahlen
laſſen und an Baron Cohn 114373.60 Mark daraus gut-
geſchrieben ſind.

Um die Verwirrungen heillos zu machen, kommt ferner der
Generalkonſul Schmidt mit ſeiner Firma Anhalt u. Wagener,
der die Hypothekenbank um etwa 15 Millionen erleichtert hat,
und die gleichfalls bankerotte Firma Pezold u. Ko., bei der
132/2 Millionen hängen.

Alle dieſe Firmen, Konten und Geſellſchaften bildeten einen
großen Klüngel, unter denen große Scheingeſchäfte, leere Schein-
buchungen und Schiebungen nach jeweiligem Belieben der Herren
Sanden und Ed. Schmidt vollzogen wurden.

Ed. Sanden war Direktor der beiden Banken, Aufſichtsrat bei
einer dritten, Geſchäftsführer bei der fünften Heinr. Schmidt
ebenfalls Direktor der beiden Banken, Ed. Schmidt Vorſitzender
des Aufſichtsrats beider Banken und der Firma 3, uſw. Dieſen
ganzen Klüngel handhabten die beiden Eduard, Schmidt
und Sanden; ſie ſind offenbar die Hauptverantwortlichen und
Regiſſeure des Schwindels, Ed. Schmidt wahrſcheinlich der
Voranſtifter.

Seit Ende 1896 mindeſtens iſt die Bilanz der Hypo-
thekenbankverſchleiert und verfälſcht worden. Dieſer
Schwindel wurde nötig, weil die Zinseingänge nicht mehr hin
reichten zur Deckung der Zinsausgaben. Die von den Ab-
legergeſellſchaften erworbenen Grundſtücke gaben keine Bar-
erträge, auch die auf Ed. Schmidts Veranlaſſung bei Anhalt
u. Wagener und Pezold feſtgelegten Millionen nicht. So muß-
ten Fälſchungen und Verſchleierungen aushelfen, um den
Bankrott zu vertuſchen. Dazu iſt direkter Betrug gekommen,
beſonders durch Ed. Schmidt. Die Fäden des Klüngels ſind
ſchließlich ſo verwirrt, daß noch Monate dazu gehören werden,
alles aufzuhellen.

Als die Geldverlegenheiten groß wurden, ſind Verpfän
dungen und andere Mittel angewandt worden, ohne daß man
darüber Buchungen vornahm. So lagern Vermögeneſtücke in
Leipzig und Breslau, ohne daß man ſicher weiß, wofür ſie
haften und aus welchem Grunde.

Jn welch großartigem Maße zuletzt Bilanzen gefälſcht wur-
den, zeigt, daß Ende Oktober v. J. eine Ueberdeckung von
über 11 Millionen heraus gerechnet wurde, während damals
ſchon die Pfandbriefe die zu ihrer Deckung vorhandenen Hypo-
theken um 2 Millionen überſtiegen.

Sanden hat ſein Privatvermögen rechtzeitig in Sicherheit
gebracht, aber auf das Cohnſche Vermögen wäre Arreſt durch
zuſetzen.

Gegenwärtig ſind, wie das bei der beſtehenden Verwirrung
erklärlich, die verſchiedenen Gruppen der Kapitaliſten thätig,
um jede für ſich etwas zu retten. Das Ende vom Lied
wird vorausſichtlich ſein, daß bei der „Sanierung“ der einen
oder der anderen Geſellſchaft für die Großbanken etwas heraus-
ſpringt die kleinen Leute in Stadt und Land werden die
Dummen ſein.

Kas Weihnachtsgeſchäft der Berliner
Warenhänuſer.

Ueber dieſes Thema ſchreibt Genoſſe Göhre der Volksſtimme
in Chemnitz:

Bekanntlich ſchwebt gegenwärtig auch über Sachſen das
Damoklesſchwert einer Warenhausſteuer. Der aufgeklärte Ar-

n t

Schwert aus der ökonomiſchen Rüſtkammer des Mittelalters
iſt; immerhin aber, es iſt ein Schwert. Und wenn es fällt,
wird es, obwohl altes Eiſen, noch Schaden anrichten da, wo
es hinfällt. Und der aufgeklärte Arbeiter weiß weiter auch,
daß man dem Schwert noch im Fallen einen ſolchen Schwung
geben wird, daß es in ſeiner Nähe, zwiſchen ihn und den kleinen
Kaufmann und Handwerker niederfallen und unter ihnen vor
allem noch Schaden und Unglück anrichten wird.

Denn es iſt ſeit Monaten behauptet und logiſch wie theo-
retiſch bewieſen worden, daß diejenigen, die die Warenhaus-
ſteuer in den Augen ihrer konſervativen Befürworter treffen
ſoll, die Warenhäuſer ſelber, beinahe oder gar nicht geſchädigt
werden. Der einzige unter den Wortführern des Warenhaus-
ſteuergeſetzes, der das ebenſo wie wir gewußt, freilich es nicht
ebenſo offen wie wir ausgeſprochen, höchſtens nur angedeutet
hat, iſt Herr von Miquel, Preußens ſchlauer Finanzminiſter,
geweſen. Aber der hat das Warenhausſteuergeſetz auch nicht
aus Haß oder nur Abneigung gegen die Großbazare gemacht,
ſondern weil er nur wieder einmal ſeinen konſervativen Brüdern
das Mäulchen ſtopfen mußte, und vor allem, weil das Geſetz
auf alle Fälle eine neue Bereicherung des Staatsſäckels be-
deutete. Warum da nicht zugreifen? Geld iſt Geld, gleich
giltig von welcher ökonomiſchen Schicht, von welcher Sorte

teuerzahler es herkommt. Wenn es nur kommt!
Und nun hat auch die Praxis bewieſen, daß wir recht ge

habt und noch recht haben. Das hinter uns liegende Weih-
nachtsgeſchäft der Berliner Großwarenhäuſer von Wertheim,
Tietz, Jandorf u. ſ. w. iſt dieſer ſchlagende Beweis. Bekannt-
lich exiſtiert in Preußen bereits dieſe angebliche Erdroſſelungs-
ſteuer der Warenhäuſer ſchon. Und zu Weihnachten hätte ſich
darum am deutlichſten ſeine Wirkung zeigen müſſen. Es hätte
da deutlich werden müſſen, daß die Geſchäfte der Warenhäuſer
thatſachlich zurückgegangen diejenigen der übrigen, mittleren
und kleinen Kaufläden geſtiegen ſind. Das gerade Gegenteil
war der Fall. Das Weihnachtsgeſchäft der Warenhäuſer war
ein geradezu rieſiges. Vom frühen Morgen bis zum Abend
ein Wogen und Drängen! Und ein Kaufen überall! Denn
die Zeit iſt vorbei, daß man die Warenhäuſer beſucht, nur um
die dort ausgelegten Schätze zu beſehen. Nur wenige Men-
ſchen aus Berlin W. haben dazu überhaupt, erſt recht vor
Weihnachten, freie Zeit. Und dieſe kaufen heute nur erſt zum
geringſten Teil in den Warenhäuſern. Es iſt ihnen dort, ſagen
wir zu gewöhnlich, zu demokratiſch. Wer die Warenhäuſer be-
ſucht, kauft auch. enn ſonſt iſt es bei dem Gedränge auch
kein Vergnügen, dort zu ſein. Und eben dies Gedränge der
Käufer war beinahe lebensgefährlich. Ja, es ſetzte ſich bis auf
die Straße hinaus ſort. Die Leipzigerſtraße erhielt dadurch
eine neue Signatur. Schutzleute mußten poſtiert werden und
den Verkehr regeln. Wagen und Wagen, hochbeladen mitWaren, verließen die großen Magazine ündlich, um die ge-

kauften Sachen an die Adreſſaten zu befördern. Und ſelbſt
dieſe rieſigen vollgeſtopften Magazine waren nicht ausreichend
geweſen. Manche Waren waren vor dem Feſte entweder gänz-
lich ausverkauft, oder es war wenigſtens keine Auswahl mehr
da. Dazu kam, daß wenige Wochen vor dem Feſte Wertheim
ſein vornehmes Rieſenhaus noch erſt um die Hälfte erweitert
und vergrößert hatte. Trotz des Warenhausſteuergeſetzes! Daß
er die Zahl der zum Verkauf geſtellten Artikel um mehrere
Hundert vervielfältigt hat! Trotz des Geſetzes! Selbſt perma-
nente Ausſtellungen und Verkauf von Kunſtgegenſtänden haben
Wertheim und Tietz eingerichtet, und auch ſie mit Erfolg, trotz
des Geſetzes! Alſo, der Beweis iſt durch das diesjährige Weih-
nachtsgeſchäft nun auch praktiſch erbracht: die Warenhausſteuer
erdroſſelt diejenigen nicht, denen dieſe Erdroſſelung durch die
Steuer zugedacht war.

Aber noch eine andere Erfahrung hat das diesmalige Ber-
liner Weihnachtsgeſchäft gebracht: nicht nur die Warenhäuſer,
ſondern auch die in ihrer Nähe und Nachbarſchaft befindlichen
übrigen größeren und kleineren Spezialgeſchäfte haben ein ver-
hältnismäßig ſehr gutes, über die Maßen gutes Geſchäft ge
macht. Woher kommt das Eben durch ihre Nachbarſchaft
mit den großen Warenhänſern. Dieſe ſelbſt vermochten, wie
ſchon angedeutet wurde, die Anſprüche der zahlreichen Kauf-
luſtigen nicht zu befriedigen. So lenkten ſich deren Schritte in
die Nachbarſchaft und vermehrten hier die Zahl der ſonſt dort
ſchon ſtändigen, auch v der Warenhäuſer ſtändig gebliebenen
Kunden zu der geſchäftlich ſo erfolgreichen Höhe. So zeigt ſich
an dieſer, von den Beſitzern dieſer Spezialgeſchäfte ausdrücklich
anerkannten Thatſache, daß die Warenhäuſer, weit entfernt,

ſelbſt erdroſſelt zu werden, auch ihre kleinen Brüder und
Schweſtern um ſich herum nicht tot gemacht, ſondern vorwärts

ebracht haben. Freilich, ſie dadurch auch in ſtarke Abhängig-
eit von ſich gebracht haben. Dos zeigt ſich noch deutlicher an

einer anderen, von den Herren Geſetzgebern der Waren
hausſteuer gänzlich überſehenen Erſcheinung. Es iſt nämlichinfolge dieſes Weihnachtsgeſchäfts bekannt geworden, daß eine

Anzahl dieſer den Warenhäuſern benachbart gelegenen Spezial
geſchäfte die von ihnen zum Verkauf gebrachten Waren wenig-
ſtens zum Teil aus den Warenhäuſern ſelbſt bezogen haben.
Gleich in großen Poſten und darum billiger, als ihre bisherigen
Groſſiſten ſie ihnen geliefert haben. So werden dieſe Spezial-
geſchäfte nicht nur in ihrer Kundſchaft, ſondern auch in ihren
Waren abhängig von den Warenhäuſern und durch ſie ge
fördert: die Warenhäuſer ſelbſt aber entwickeln hier einen ganz
neuen Zweig von Thätigkeit: ſie übernehmen die
wirtſchaftlichen Funktionen auch der großen
kaufmänniſchen Groſſiſten, die ſie durch ihre ſiegreiche
Konkurrenz auszuſchalten drohen. So beginnen ſie, den
Zwiſchenhandel auch nach rückwärts einzuſchränken, wie ſie ihn
längſt ſchon nach vorwärts vereinfacht haben. So zeigen ſie
eine neue Seite ihrer nicht zu bändigenden rieſigen natürlichen
Kräfte, die im unbewußten Sozialismus wurzeln oder doch
dieſen vorbereiten.

s oziales.
Ueber einen Schulpalaſt vor den Thoren Königs

bergs wird in einer Zuſchrift an die Allgemeine Zeitung Klage
geführt. „Die Schule Beydritten wird von der letzteren Ort-
ſchaft, ferner von Samitten, Sudau, Balick, Zögershof und
Ernſthof unterhalten und ſteht unter dem Patronat Beydritten.
Seit länger als 20 Jahren befindet ſich das Schulgebäude,
welches nur eine Klaſſe und die Wohnung des Lehrers ent-
hält, in eiuem baufälligen Zuſtande, ſo daß die königliche
Regierung ſich veranlaßt gefunoen hat, den Neubau des Schul-
hauſes anzuregen. Die eine Klaſſe iſt von mehr als 150 Kin-
dern beſucht, welche von einem Lehrer unterrichtet werden,
während an anderen Schulen von gleicher Frequenz zwei bis
drei Lehrer angeſtellt ſind. Die Folge dieſer Ueberfüllung
der einzigen Schulklaſſe ſind ſtändige Erkrankungen der
Kinder und des Lehrers, welche ſich ſelbſtverſtändlich
auch der Familie des letzteren mitteilen. Abhilfe dieſer traurigen
Zuſtände wäre dringend geboten.“ Wenn es ſich um eine
Kaſerne handelte, wäre die gewünſchte Abänderung ſchon längſt
erfolgt. Mit Schulgebäuden und Lehrern werden in Preußen
aber nicht viel Umſtände gemacht.

Ein Kapitel aus der Berginſpektion ſchildert die
RheiniſchWeſtfäliſche Arbeiter Zeitung in Dort mund. Das
Blatt berichtete vor einiger Zeit, wie auf einer Zeche im Dort
munder Revier am Tage einer Jnſpektion gefährliche Betriebs
punkte vernagelt reſp. zugeſtellt waren und Ueberhaue mit
Seilen verzogen waren, welche Thatſachen bei dem inſpizieren
den Beamten die Anſicht hervorrufen mußten, daß er es mit
geſtundeten Betriebspunkten zu thun habe. Thatſächlich wurde
Tags vorher und Tags nachher vor den Betriebspunkten ge
arbeitet. Der düpierte Beamte, der es mit ſeiner Aufgabe ernſt
nahm, ſetzte alles daran, um Klarheit in der Sache zu ſchaffen.
Er erſchien wiederholt zu ſtundenlangen Verhören auf der
Zeche, ohne daß jedoch etwas Poſitives dabei herauskam. Nach
bewährten Muſtern forſchte man auf der Zeche nach den „Ver-
rätern“ und wie immer kam man an die Unrechten. Zwei
Arbeiter, die gar nichts mit der Veröffentlichung zu thun
hatten, wurden als vermeintliche Thäter in Strafarbeit verſetzt.
Darauf gingen die beiden zum Jnſpektionsbeamten und machten
unter eidesſtattlicher Verſicherung Angaben über die Vorgänge
bei der Jnſpizierung, die weit über das hinausgingen, was
unſer Dortmunder Parteiblatt berichtet hatte. Eine daraufhin
vorgenommene neue Unterſuchung beſtätigte ihre Angaben.
Ein gerichtliches Strafverfahren gegen die ſchuldigen Beamten
ſoll bereits eingeleitet ſein. Der Vorgang läßt ahnen, was bei
der Berginſpektion herauskommen mag, wo kein ſo energiſcher
und pflichtbewußter Beamter thätig iſt; er zeigt aber auch,
wie notwendig die Mitbeteiligung der Arbeiter an der Kon
trolle iſt. Der Arbeiterkontrolleur, der mit den Arbeitern auf
gleichen Fußze verkehrt, wird viel eher über ſolche Mogeleien
unterrichtet werden, wie der Beamte, der gar keinen Verkehr
mit den Arbeitern hat.beiter weiß zwar, daß es nur ein ſehr roſtiges, ſchartiges

En- Hai.“)
dach China kam als Jnſtrukteur

Der Gardelentnant Schneidig,
Er walterete des hohen Amts
Gewiſſenhaft und freudig.

Er ſprach von des Soldaten Pſlicht
Mit wahrem heil'gein Grimme,
Und wenn er vom Gehorſam ſprach,
Erbebte ihm die Stimme.

Er ſchilderte die Disziplin
Jm großen deutſchen Heere;
Und daß ſie ſelbſt noch heiliger
Als Kindesliebe wäre!

Mit Schaudern hört das der Rekrut
Jm Lande der Ehineſen,
Denn dort iſt Ahnenkultus ſtets
Das Heiligſte geweſen.

Welch heilig Ding, das nun ſogar
Noch mehr als Elternhegung
Dem wirklichen Soldaten ziemt
O dreimal heil'ge Regung!

Still ſaß auf der Rekrutenbank
Ein Mann im Zopf und hörte
Er war Soldat, verachtete
So Krämer als Gelehrte.

EnHai war jener Mandſchuſoldat, welcher am 20. Jnni
vorigen Jahres auf den Befehl ſeiner Vorgeſetzten den deutſchen
Geſandten erſchoß und dafür am 31. Dezember am Thatorte
eköpft worden iſt. Jhm gilt nachſtehendes Gedicht der
erliner Volkszeitung.

Soldat ſein ſchien ihm herrlicher,
Als jeglich' Los auf Erden,
Soldat nach deutſchem Reichspatent
Das wollte En-Hai werden

Er ward Soldat, man reiht ihn ein,
Und weil er brav und ktüchtig,
So brachte er's nach Jahr und Tag
Zum blauen Knopſe richtig.

Zum blauen Knopf, man würd's bei uns
Sergeant, Feldwebel nennen
Und alſobald den hohen Wert
Des ſelt'nen Manns erkennen.

Und wieder ging ein Jahr ins Land
Nach Schneidigs weiſem Walten,
Da kam ein deutſcher Heerestrupp
Jn Peking Wach' zu halten.

En-Hai, der immer ſtramm und treu
Der Disziplin ergeben,
Empfing vom Chef der Kompagnie
Die Jnſtruktion ſoeben:

„Krieg iſt's, mein Sohn, ein heil'ger Krieg,
Und alſo iſt's von nöten,
Den weißen Ferind, wo Du ihn triffſt,
Jn Kaiſers Dienſt zu töten!

Sobald Du zagſt, ſobald Du fragſt,
Haſt Du den Eid verraten
Nun geh und thue Deine Pflicht,
Die heil'ge, des Soldaten.

Des En-Hai Augen funkeln ſtolz,

nach ſeiner Jnſtruktion7

Als Held ſich zu bewähren.
d 879ino0 nvort,
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„Krieg iſt's, ein heil'ger Krieg“, ſo klingt's
Jn ſeiner Seele wieder,
Und der Befehl: „Wo Du ihn triffſt,
Da ſchießt den Feind Du nieder

So will's der Eid, ſo lehrt's die Pflicht
Des weißen Mann's aus Norden,
Und dieſer Mann erſtrahlte gar
Jm Glanze blanker Orden.

Und wie En--Hai noch ſchreitet, ſieht
Sein Aug', ſein pflichtentfiammtes,
Die Sänfte eines Weißen na n
Er waltet ſeines Amtes!

„Wie, ſeines Amtes Jſt ein Mord
Je Pflicht des Amts geweſen
Und wenn er's war, doch nicht bei uns,
Vielleicht bei den Chineſen

Gemach! Der Mann war inſtruiert
Von unſerm Jnſtrukteure,
Und was er lernt', war Disziplin
Nach unſerer Heereslehre.

Er durft' nicht fragen, wer der Mann,
Der Feind, den er vernichtet,
Hat ſich nach Vflicht und Schuldigkeit
Jn unſerm Sinn gerichtet!

Ob er gehofft, für ſeine That
Ein Ordenskreuz zu kriegen,
Geht ihn nur an er hatt zunächſt,
Sich dem Befehl zu fügen.

Und wenn man ihn als Mörder bracht
Zum Tod mit Schimpf und Schanden,
So hat En-Hai nur allzu gut
Die Jnſtrukrion verſtanden.
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der r 2macherei und Gärtnerei ſofort oder einen
mit beſonders guter Schulbildung. Logis und Koſt im e

c 3 reichlich. e T hichkeiten, wenn er fleißig, willig un iKopf 3 ls, aber
hriſtian Spät.

Der Mann ſollte R bgeordneter werden. Neben
dem Stumm würde er ſich ſehr gut ausnehmen.

Für den Achtſtundentag plädierte jüngſt in Görlitz einkatholiſcher Kaplan Er Jros in einer Verſammlung
des katholiſchen Arbeitervereins und ſagte dabei nach einem
Bericht des freiſinnigen N Görl Anz. „Er wies eingehend
in populärer Darſtellung die ſchädlichen Folgen nach, welche
die übermäßige Arbeitsdauer, welche man als Raubbau be-
zeichnen kann, in geſundheitlicher eng hat Er konnte
ſeine Beweisführung auf zahlreiche Erfahrungen in der ſeel
ſorgeriſchen Wirkſamkeit ſtützen, berückſichtigte in ſeinen Dar
legungen ſowohl die körperliche, als auch die geiſtige Arbeit
und kam nach einer eingehenden Erörterung des Mißbrauchs
des Alkohols zu dem Endergebnis, daß das Verlangen na
einer nicht zu langen Arbeitszeit gerechtfertigt iſt und daß au
der Achtſtunden-Arbeitstag für den einzelnen und au
für das Menſchengeſchlecht von Vorteil ſein würde.

Da die katholiſchen Arbeitervereine alles wollen, was ihre
Kapläne wollen, ſo dürfte ſich wohl auch der Verein damit
einverſtanden erklärt haben Das Zentrum iſt bekanntlich
nicht für den Achtſtundentag zu haben

„Moderne Leibeigenſchaft.“ Auf Grund des Preß-
geſetzes erſucht uns Herr Oberamtmann Schaper in Wol-
mirsleben um Aufnahme folgender Berichtigung

„Das Volksblatt bringt in ſeiner Nummer vom 5 Januar
d. J. einen Artikel des anhalter Volksblattes zum Abdruck,
der ſich mit meiner Perſon beſchäftigt Die ſämtlichen in dieſem
Artikel mit Bezug auf mich gemachten thatſächlichen Anfüh-
rungen ſind unwahr

aben ein derartiges Verlangen an die Eltern des betreffenden
Lehrlings geſtellt. Es iſt mit denſelben überhaupt kein Wort
über e Sohn geſprochen worden.

Derſelbe Artikel ſtand auch in der Magdeburger Volksſtimme,
die ich auch um eine Berichtigung erſucht habe Da in dem
Artikel der Volksſtimme mein Name richtig angegeben war,
der Wortlaut wörtlich mit dem Jhrigen übereinſtimmt, ſo
nehme ich an, daß der Verdächtigte in Jhrem Artikel ich bin,
wenn auch der Name in Jhrem Abdrug falſch angegeben iſt.

Schaper,
Königl Oberamtmann

Jn dem Artikel war behauptet worden, daß Herr Oberamt-
mann Schaper an die bei ihm beſchäftigten Eltern eines Tape-
iererlehrlings das Verlangen geſtellt habe, der Junge habe in
en Dienſt des Rittergutes zu treten, anderenfalls die Eltern

Arbeit und Wohnung verlieren würden. Wahrſcheinlich wollten
die Eltern den Jungen aus der betreffenden Lehrſtelle
haben und haben, um einen Grund vorzubringen, den Meiſter
in der angegebenen Weiſe angelogen ir haben der Berichti
gung des Herrn Oberamtmann Schaper gern Raum gegeben;
es an uns, zu erfahren, daß auf ſeinem Gute die ſchlimmen
Zuſtände nicht herrſchen, die man anderswo ſo häufig antrifft

Anmerkung d Red

Die neuen Arbeiterſchutz- Beſtimmungen
für Werhkſtätten.

Mit dem 1. Januar ſind nunmehr die en Arbeiterinnen und
jugendliche Arbeiter geltenden Schutzvorſchriften auf eine Reihevon Betrieben anwendbar geworden. für die ſie bisher u
galten. Es ſind das die Werkſtätten mit Motorbetrieb. gleich
viel, wie viel Arbeiter ſie beſchäftigen und gleichviel welcher
Art der Motorbetrieb iſt
Ausgenommen von den nachfolgenden Vorſchriften ſind
jedoch die Werkſtätten der Kleider und Wäſchekonfektion,
auch wenn ſie Motorbetrieb haben. Für ſie bleiben die Vor
ſchriften vom 3. März 1897 beſtehen.

Ausgenommen ſind ferner die Bäckereien und Kon
ditoreien ſoweit ſie nicht als Fabriken gelten Es bleiben
für ſie die Vorſchriften vom 4 März 1896 beſtehen.

Es ſind weiter ausgenommen die mit Motoren arbeitenden
Getreidemühlen ſoweit ſie nicht als Fabriken gelten und keine
Dampfkraft verwenden. Für ſie gelten die Vorſchriften vom
26. April 1899.

Mit dieſen Ausnahmen gelten nunmehr folgende Beſtim
mungen:

Weder ich noch einer meiner Beamten

e

Stunden tägli

vormittags und r je eine halbſt

WerkKätten t zehn oder mehr Arbeitern.
Ju mit Motorbetrieb, in welchen in Regel53 oder mehr Ar beſchäftigt werden d F. nbr

wiſchen Jrris ca und vierzehn Jahren welche mehr zum
che der Volksſchule verpflichtet zehn Stunden

täglich arg werden:
in Schleifer- und Poliererwerkſtätten der Glas Stein und

Metallbearbeitung jedoch nur ſechs Stunden tag
Jm übrigen gelten für dieſe Betriebe nunmehr die

t 135 bis 130 d der ReichsGewerbeOrdnung ohne
ränkung.

Werkſtätten mit weniger gls zehn Arbeitern.
Kinder unter 13 Jahren dürfen nicht beſchäftigt werden.Kinder zwiſchen 13 und 14 Jahren dürfen beſhaftſet werden,

w. 7 nicht mehr ſchulpfli ſind.
der un wunge e t zu 16 Jahren dürfen nur zehne täglich ve tigt werden.

n Schleifer- und Poliexwerkſtätten der Glas, Stein r
Metallbearbeitung dürfen Kinder unter 14 Jahren nur ſechs

beſchäftigt werden
Die Arbeitsſtunden der jugendlichen Arbeiter dürfen nicht

vor fünfeinhalb Uhr morgens beginnen und nicht über acht-
einhalb Uhr abends dauern. Zwiſchen den Arbeitsſtunden
müſſen an jedem Arbeitstage regelmäßige Pauſen gewährt
werden. Für jugendliche Arbeiter, welche nur ſechs Stunden
täglich beſchäftigt werden, muß die Pauſe mindeſtens eine
halbe Stunde betragen Den übrigen jugendlichen Arbeitern
muß mindeſtens entweder mittags eine ein ſtündige ſowie

ündige, oder
mittags eine einundeinhalbſtündige Pauſe gewährt werden.Eine Vor und Nonnen braucht nicht gewährt zu
werden, ſofern die jugendlichen Arbeiter täglich nicht länger
als acht Stunden beſchäftigt werden und die Dauer ihrer durch
eine Pauſe nicht unterbrochenen Arbeitszeit am Vor und Nach
mittag je vier Stunden nicht überſteigtWehrend der t darf den jugendlichen Arbeitern eine
m im Werkftattbetrieb nicht geſtattet werden

on allen dieſen Vorſchriften, ſo weit ſie die Dauer der

r

Beſchäftigung und die Pauſen betreffen, ſind in Beziehung auf
männliche Perſonen befreit die Handwerksbetriebe, in denen
weniger als 10 Perſonen beſchäftigt ſind, auch wenn ſie Motore
anwenden

Als Handwerksbetriebe in dieſem Sinne gelten die
Betriebe der Bandagiſten Bandwirxker, Böttcher, Buchbinder,
Büchſenmacher, Bürſten- und Pinſelmacher, Drahfflechter,
Drechsler, Stein-, Zink-, Kupfer- und Stahldrucker, Färber und8egeruder Feilenhauer. Gerver, Glaſer,

old- und Silberarbeiter, Graveure, Handſchuhmacher, Hut-
macher, Kammmacher, Klempner. Kürſchner, Kupferſchmiede,
Meſſerſchmiede, Metallgießer, Metzger (Fleiſcher), Mühlenhauer,
Muſitinſtrumentenmacher Poſamentiere, Sattler iemer,
Täſchner), Schiffbauer Schlofſſer. Grob- und Hufſſchmiede,
Schneider, Schreiner (Tiſchler), Schuhmacher, Seifenſieder,
Seiler, Stellmacher (Wagner. Radmacher), Tapezierer Töpfer,
Tuchmacher, Uhrmacher, Weber

ür weibliche Perſonen gelten auch in dieſen Betrieben
dieſelben Beſtimmungen

Schulpflichtige Kinder und Kinder unter 13 Jahren dürfen
auch in dieſen Betrieben nicht beſchäftigt werden

Die folgenden Beſtimmungen gelten wieder für die Hand
werksbetriebe mit

An Sonn und Feſttagen, ſowie während der von dem ordent
lichen Seelſorger von den Katechumenen und Konfirmanden-,
Beicht- und Kommnnionunterrſcht beſtimmten Stunden dürfen
jugendliche Arbeiter nicht beſchäftigt werden

lrbeiterinnen dürfen nicht in der Nachtzeit von 84 Uhr
abends bis 5 Uhr morgens und am Sonnabend ſowie an
Vorabenden der Feſttage nicht nach fünfeinhalb Uhr nachmittags
beſchäftigt werden.

Die Beſchäftigung von Arbeiterinnen über ſechzehn Jahr
darf die Dauer von elf Stunden täglich, an den Vorabendenr Sonn und Feſttage von zehn Stunden nicht über

reiten.
Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den Arbeiterinnen eine

Den eng einſtündige ittagspauſe gewährt
werden.

Arbeiterinnen über ſechzehn J br, welche ein Hausweſen zu
derer haben, ſind auf ihren r eine halbe Stunde vor
der Mittagspauſe zu entlaſſen, ſofern dieſe nicht mindeſtens ein
und eine halbe Stunde beträgt

Wöchnerinnen dürfen während vier Wochen nach ihrer
Niederkunft überhaupt nicht und während der folgen-
den zwei Wochen nur beſchäftigt werden, wenn das Zeugnis
eines approbierten Arztes dies für zul äſſig erklärt.

Für Arbeiterinnen in Badeanſtalten. die mit der Bereitung
der Bäder und der Bedienung des Publikums beſchäftigt
ren gelten die Beſchränkungen der täglichen Arbeitszeit
nich

An 40 Tagen im Jahre darf die elfſtündige Arbeitszeit ohne
weiteres bis zu 13 Stunden ausgedehnt werden. aber nicht über
10 Uhr hinaus

Die untere Verwaltungsbehörde kann erlauben, daß an noch
mehreren Tagen bis zu 13 Stunden gearbeitet wird Dies
kommt für Saiſonbetriebe in Frage, in denen zu Zeiten
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die kein Hausweſen zu ben
ehmigung der unteren Verwaltungsbehörden mit Reinigungs

wachungs und Vorbereitungsarbeiten bis 9 Uhr beſchäftigt

Vei Naturereigniſſen oder Unglücksfällen können Aus
ahmen von den Vorſchriften über die Dauer der Arbeitszeitowohl der Arbeiterinnen wie der Sugenduchen zugelaſſen

werden.
Schließlich kann durch die den dieſe e Regelunder Arbeitszeit über den ehe u ne Bder?

Regelung vorgenommen werden, wenn „die Natur des Betriebs
oder Rückſichten auf die Arbeiter in einzelnen n v

W. inollſtän u eſetzge v zu einemSchein fed gelten endlich noch eionder? Ausnahmen für

Werkſtätten mit Waſſerbetrieb.
Für Betriebe die ausſchließlich oder vorwiegend mit Ab

mäßiger erkraft arbeiten jedoch mit Ausnghme der
Schleifer- und Polierwerkſtätten der Glas Stein und Metall
bearbeitung gelten folgende Vorſchriften

Kinder unter 13 Jahren dürfen nicht beſchäftigt werden,
Kinder über 3 Jahre dürfen nur beſchäftigt werden, wenn ſie
nicht mer zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet ſind.

ie Arbeiteſtunden der jugendlichen Arbeiter und der
Arbeiterinnen dürfen nicht vor fünfeinhalb Uhr morgens be
ginnen und nicht über achteinhalb Uhr abends dauern.

Das iſt der fünfzehnſtündige Normalarbeitstag für
Kinder

Faßt man die Hauptbeſtimmungen zuſammen, ſo ergiebt ſich
m klägliche Reſultat:

n Sonn und Feſttagen ſowie während der von dem
ordentlichen Seelſorger für den Katechumenen und Kon
rmanden-, Beicht und Kommunionunterricht beſtimmten
tunden dürfen jugendliche Arbeiter nicht beſchäftigt werden.
Arbeiterinnen über ſechzehn Jahre, welche ein Hausweſen zu

beſorgen haben, ſind auf ihren Antrag eine halbe Stunde vorder Mittagspauſe zu entlaſſen, ſofern dieſe nicht mindeſtens ein

und eine halbe Stunde beträgt
Wöchnerinnen dürfen während vier Wochen nach ihrer Nieder

kunft überhaupt nicht und während der folgenden zwei Wochen
nur beſchäftigt werden, wenn das Zeugnis eines approbierten
Arztes dies für zu. erklärt

Wafſſerwerkſtätten, die in der Regel weniger als zehn
Arbeiter beſchäftigen, dürfen Arbeiterinnen, die über 16 Jahre
alt ſind, an 40 Tagen im Jahre ſogar bis 10 Uhr abends,
alſo 101/2 Stunden täglich, beſchäftigt werden Für mehr Tage
D. Jahre kann die Behörde noch eine beſondere Erlaubnis er
teilen.

Für dieſelben Werkſtätten kann jede Beſchränkung der Arbeitszeit aufgehoben werden bei Unglücksfällen oder Nakurereigniſen,

oder wenn die Natur des Betriebes oder Rückſichten auf die
Arbeiter es erwünſcht erſcheinen laſſen.

Handwerksbetriebe mit Waſſerkraft (ſiehe die Aufzählung
der Handwerksbetriebe) ſind hinſichtlich der männlichen jugendlichen Arbeiter überhaupt keinen Beſchränkungen in der s ichen

Arbeitszeit unterworfen, wenn ſie in der Regel weniger wie
10 Arbeiter beſchäftigen

Für die oben genannten, von den h hier aufgezählten
Vorſchriften ausgenommenen Bäckereien, Konditoreien und Ge
t treten überdies noch folgende Beſtimmungen neu

raft:
Kinder unter 13 Jahren dürfen in ſolchen Werkſtätten über

haupt nicht, Kinder über 18 Jahre nur dann beſchä
werden, wenn ſie nicht mehr zum Beſuche der Volksſchule ver
pflichtet ſind

Unberührt von allen genannten Vorſchriften bleiben außer
dem alle Betriebe genannter Art, ſoweit lediglich Familien
angehörige des Unternehmers darin beſchäftigt werden.

nd das nennt ſich „Arbeiterſchutz“

Parteinachrichten.
Eine zeitgemäße Betrachtung.

Jn dem ſoeben erſchienenen Sir der Hilfe veröffentlicht
der natisnalſoziale Politiker Wein hauſen eine Studie über
die Lage der Perſonen, welche als Beamte im Dienſte der
deutſchen Arbeiterbewegung ſtehen Aus ſeinen Ausführungen,

e wanches zutreffende Urteil enthalten, geben wir folgen
es wieder:
„Da tritt zuerſt der Kaſſen beamte auf; aus der Arbeiter

ſchaft hervorgegangen, hat er Muße ünng, um in Verſamm-
lungen und Kongreſſen mit größerer Unparteilichkeit und rück
e gſerer Konſequenz ſeine leidenſchaftsloſe Stimme er
challen zu laſſen Auf einer höheren Stufe e der Ar

beiterſekretär; meiſt akademiſch gebildet, muß er eine er

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Zu gut.

Die Familie hatte Teauer Der älteſte der beiden Knabrn
war geſtorben. Im Zimmer der Frau des Hauſes herrſcht
Dämmerlicht.

Die junge Zrau ſaß beim roten Schein des Ofenfeuers auf
dem Sofa neben einer ihrer Freundinnen, die einen Kondo-
lenzbeſuch abſtattete. Zu ihren Füßen ſaß auf einem Schemel
Daher jetzt der einzige Sohn, ein kleiner Knirps von ſieben

ahren
Er drückte ſeinen Kopf an das Knie der Mutter und hörte

ſtill und ernſthaft dem im Flüſterton geführten Geſpräch der
beiden Damen zu, das den betraf, der nun tot war. Der Junge
verſtand nicht immer. was geſagt wurde Da er aber auch
ſelber erwähnt wurde welch großer Verluſt es für ihn ſein
müßte, ſeinen beſtändigen Spielkameraden verloren zu haben

und da er fühlte, wie die weiche Hand der Mutter ihm
liebkoſend über die Stirn ſtrich, ſo konnte er die Thränen nicht
Prhabagz Er ſchmiegte ſich feſter an die Mutter und weinte
n ihr Kleid hinein.
Plötzlich aber fiel in die Unterhaltung ein Wort, das ihm

von neuem zu denken gab und den Strom ſeiner Thränen
emmte. Die Freundin hatte geſagt: Ja der liebe Junge

war zu gut für dieſe Welt.
Zu gut für dieſe Welt! Was bedeutet das Man konnte

alſo zu gut ſein Und wenn man das war, ſo wurde man wie
Bruder Karl wochenlang gequält und mußte ſterben

Und nun ſaß er da und grübelte darüber nach, ob Karl
wirklich beſſer geweſen wäre als er Er erinnerte ſich an alle
Kindereien, alle Unarten, die er begangen hatte, fand aber doch
keine Ruhe

Und plötzlich ſaß er der Mutter auf den Schoß, und in-
dem er fich an ſie ſchmiegte, die Arme feſt um ihren Hals
ſchlan 7 den Kopf an ihre Bruſt drückte. ſagte er, zitternd
vor Angſt:

„Mutter Mutter bin nicht ut für dieſeWelt ch doch Beter Ranſen
Ein deutſcher Dichter vom Ausg des 19. Jahr-

hunderts. Otto Ernſt, der Hamburger Dichter, kämpfte in
ſeinen jungen Jahren in den Reihen der ſtark ſozial empfindenden
Litteraten. Er ſchrieb glühende Freiheitsgedichte, brandmarkte

Ungerechtigkeit und Ausbeutung ſang herzzerreißend von der
Not und dem Elend der Menſchen das Buhlen nach der Gunſt
des Publikums geißelte er in einem Drama als „die größte
Sünde“. Er ſchrieb auch für ſozialdemokratiſche Zeitungen, ge
hörte zu den Leitern der Homburger Volksbühne und rezitierte
im Berliner Arbeiterbildungsverein. Er genoß große Aner-
kennung der litterariſch Gebildeten und der aufgeklärten Ar-
beiter in den Kreiſen des Spießertumsjedoch blieb ſein Name
unbekannt. Da ſchrieb Otto Ernſt ein Schauſpiel „Jugend von
heute“, in dem er i litterariſche Bewegung, der er ſelbft
als hervorragendes itglied angehört hatte, verſpottete und
dem Gelächter der Fpieker preisgab. Er erntete Lob in allen
„unvarteiiſchen“ und Kapitaliſten-Blättern. auch ſchwere
Tantiemen die Hoftheater riſſen ſich förmlich um ſeine
„Jugend von heute Am Donnerstag wurde dieſes Schau
ſpiel wieder im Deutſchen Schauſpielhauſe in Hamburg auf-
geführt Wilhelm II. der der Vorſtellung beiwohnte ſprach
dem Dichter perſönlich ſeinen Beifall darüber aus

Vielleicht wird demnächſt gemeldet werden, daß Otto Ernſt
ſich mit dem Artilleriemajor von Lauff zuſammengethan hat,
um ein Hohenzollerndrama zu ſchreiben Ueberraſchen
würde das niemanden

„Michael Kramer“ und ſein DOriginal. Heinrich Le e
bringt im Berl Tagebl Aufklärungen über die Perſonen, von
denen Gerhart 9 tmann entſcheidende Züge für die
beiden Hauptfiguren des Dramas Michael Kramer“ den Vater
und den Sohn, entnommen hat Die Bekanntſchaft des Dichters
mit dieſen Perſonen rührt nach Lees Mitteilungen aus der Zeither, in der Hauptmann als Bildhauer an der Breslauer Kunſt-

ſchule ſtudierte Als Original des „Michael Kramer“ wird der
vor einiger Zeit dahingeſchiedene Profeſſor Bräuer bezeichnet
und, was über den Charakter und die Eigentümlichkeiten dieſes
trefflichen Mannes berichtet wird läßt kaum einen Zweifel
übrig, daß er auf die dichteriſche Geſtaltung eingewirkt hat
Bräuer, der ſeine Kunſt heilig hielt, wurde von ſeinen Schülern
vergöttert, er malte dreißig Jahre an einem Chriſtusbilde, das
er nur ſeinem Freunde Böcklin und einigen bevorzugten
Schülern zeigte, er hatte auch die Gewohnheit, die Wörtchen
„Sehen Se, Hören Se in ſeine ernſten, aneifernden Beleh-
rungen einzumiſchen. Auch die Geſtalt des Sohnes Kramer
war in der Wirklichkeit vorgebildet. Bräuer beſaß einen Sahn,
der gleich dem Vater genial veranlagt, aber von finſterer Ge
mütsart war. Dieſer Sohn war häßlich und menſchenſcheu
den Buckel freilich hat Hauptmann hinzugedichtet. Auch derSelbſtmord gehört bloß der Dich an Ver junge Bräuer

fand zwar den Tod in den Wogen, aber in anderer Art. Er
flegte ſich das Eis im Winter aufhacken zu laſſen, um eini bad zu nehmen, und holte ſich einmal dabei einen Gelenk-

rheumatismus, dem er erlag.
Nur in Rußland möglich? Als „charakteriftiſch“ für

die ruſſiſchen Zuſtände wird aus der ſibiriſchen Handelsſtadt
Tomsk folgende Epiſode berichtet, die ſich unlängſt vor dem
Friedensrichter zugetragen haben ſoll:

„Prozeß Saroſchwilli gegen Kuskowskil' ruft der
Friedensrichter.

Der Kläger Saroſchwilli, ein Kaukaſier, tritt vor. Es handelt
ſich um eine Schuld forderung

„Jch ziehe die Klage zurück!“ erklärt er.
„Herr Kuskowski hat Jhnen ſeine Schuld wohl ſchon bezahlt

frage Jrr. Friedensrichter den Kläger
„Nein
„Aber warum wünſchen Sie dann trotzdem die Einſtellung

des Verfahrens
„Weil per Kuskowski jetzt Polizeirevier-Aufſeher

in Tomsk geworden iſt!“ lautet die Antwort.
„Ja, was hat denn aber das damit zu thun fragt der

Richter verwundert.
„Nun, das iſt doch wohl klar!“ erwidert der Kläger, den die

We des x tutzig macht „Jch bin doch Beſitzer einer
einhandlung„Ach p ſagt der Friedensrichter, dem der Zuſammenhang

jetzt verſtändlich wird. „Schön! Sie haben hier aber noch eine
andere w. Herr Saroſchwilli An HerrnAlerejew Ziehen Sie dieſe Klage ebenfalls zurück

„Nein, ich bitte die Ver men zu beginnen.
„Warum wünſchen Sie denn nicht auch in dieſem Falle

Einſtellung des Verfahrens
„Weil Herr Alexejew nicht bei der Polizei angeſtellt iſt!

antwortet Saroſchwilli gelaſſen
Warum ſoll dieſe Szene nur in Rußland möglich geweſen

a Es giebt auch noch andere Länder, in denen die Bürger
chaft ſo große Furcht vor Uebergriffen und dem nachträglichen
Rachedurſt einzelner Polizeibeamten hat, daß nicht gewagt
wird, berechtigte r ihnen gegenüber geltend zu
machen. Der einzige Unterſchied prä ußland und den
andern Ländern dücfte höchſtens darin zu finden ſein, daß der
Ruſſe wenigſtens kla h während anderwärts von vornher
ein von einer Klage Abſtand genommen worden wäre.
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Enttäuſch ich ha fégrbeit e in an s
t ng reichen Beru zieht er ein nso 2200 ark, in Ausnahmefällen 3000 Mark. Je zahl

reicher die Arbeiterſekretariate werden, um ſo knapper wird dervorrat gn intelligenten Köpfen n, die um dieſen Preis zu
ben ſind. Erſt recht vielgeplagte Menſchen ſind die
edakteure der ſozialdemokratiſchen, gewerkſchaftlichen und

genoſſenſchaftlichen Preſſe. Meiſt haben auch hier glatte, ge
wandte Akademikerhände n Fäuſte ehemaliger Hand
arbeiter verdrängt. Jhr Einkommen kommt in der Regel dem
der beſſeren gelernten Handarbei Weh 1800 Mk., in Groß
tädten 2200- 2400 Mark, nur erſte Hräfte an beſonders ein
ußreichen Zeitungen ſteigen hoch darüber hinaus und rufen da

mit neidvolle Erörterungen hervor. Was ſie neben der
a atert en Thätigkeit noch als beſondere Laſt mitSlephen müſſen, iſt die Kritik ihrer demokratiſchen Leſerſchaft,

ie Bevormundung durch die Preßkommiſſion.
e weniger um ſo wunderlicher, um ſo ſelbſtWare die Wünſche. Häufiger Wechſel im Redaktions
erfonal, Tiefſtand der Provinzialpreſſe, Eindringen deſperater
lemente ſind die Folgen der gefahrvollen Lage des Redakteurs,

deren Exiſtenzunſicherheit durch ſtets drohende unvernünftige
Verſammlungsbeſchlüſſe erhöht wird. Nicht roſiger iſt die Lage
bei dem Beamtenſtand der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften,
obſchon es ſich hier um eminent praktiſche Arbeit, um Ver-
waltung, Kaſſenführung uſw. handelt. Unter häufigem Wechſel
der Perſonen werden neue, ungeübte Kräfte t, um bald
denſelben Weg zu gehen. Und doch kommt es bei dem Mangel
eglicher Tradition nirgends mehr auf die verſönliche
ahrung, ruhige, weitblickende Ueberſicht an. Freilich, die Ge-

noſſen meinen, daß fette Gehälter lediglich die Entſtehung des
Krämergeiſtes beſchleunigen. Auch in England beherrſchte die
r einſt die Theorie, daß das Gehalt ihresieners in keinem Falle mehr betragen dürfe als den
chnittsverdienſt ſeines Herrn, aber die Erfahrung hat ſie längſt
avon zurückgebracht.“ ß
Anſtatt eigener Betrachtungen über dieſe Ausführungen des

nationalſozialen Schriftſtellers zitieren wir hier, was die Mag-
deburger en hierzu bemerkt. Sie ſchreibt:

Der nationalſoziale Politiker berührr hier mit ſeinen Aus-
ührungen einen wunden Punkt, an welchem die ganze Arbeiter
ewegung krankt. Wenn wir auch nicht alles unterſchreiben

wollen, was er in vorſtehendem ausgeführt hat, ſo viel muß
man zugeben, daß das. was er über die mangelhaften Gehälter,
ie ungenügende Sachkenntnis der Kontrollinſtanzen und die
olgen des äufigen Wechſels in den Redaktionen und gigetchungen ſagt, der Wahrheit ſehr nahe kommt. Etwas beſſer

iſt es jg in der letzten Zeit geworden und die Beſſerung wird,
davon ſind wir überzeugt, anhalten. Es macht aber einen pein
lichen Eindruck, wenn bürgerliche Organe ſich mit dieſer Ma-
terie beſchäftigen und die a Weinhauſens in einer,
für die Arbeiter keineswegs ſehr ſchmeichelhaften Weiſe kom-
mentieren. Das erinnert uns daran, daß vor einigen Jahren
die Kreuzzeitung den Arbeitern Undankbarkeit gegen ihre Führer
und kleinliche Beſchränktheit vorwerfen konnte, weil zu einem

arteitage ein Antrag geſtellt war, nach welchem kein Partei
eamter ein höheres Gehalt als 3000 Mark pro Jahr beziehen
ollte. Das klingt bitter, wenn man es aus dem Munde des
Gegners hören muß. Jndeſſen: Der Parteitag hat damals den
Antrag abgelehnt und heute wird er nicht mehr geſtellt weil
die Zahl derjenigen immer größer wird, die einſehen, daß 3
die aufreibende, mit vielen Beſchwerden verknüpfte Thätigkeit
der Arbeiterbeamten auch eine dementſprechende Entſchädigung
geleiſtet werden muß. Jm Intereſſe der Geſamtarbeiterbewe-
gung, die wirklich nicht am Ueberfluß von für ſolche Poſten ge
eigneten Perſonen krankt und erwarten darf, daß niemandem
durch ungenügende Bezahlung oder ungerechte Behandlung die
Luſt und Liebe an ſeinem Berufe genommen wird und andere

eeignete Perſonen überhaupt abgehalten werden, eine ſolcheKeuſbahn einzuſchlagen, möchten wir aber wünſchen, die
deutſchen Arbeiter recht bald den Standpunkt ihrer engliſchen
Genoſſen erklimmen.

Volizeiliches und Gerichtliches.

S Verworfene Reviſionen. Vom Landgerichte
war am 6. Oktober der Redakteur des Hamb. Echo, Genoſſe
Wabersky, wegen Beleidigung des Amtsrichters Kühne in

zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt worden, vom Land
gerichte Verden der Redakteur der Nordd. Volksſtimme, Ge
noſſe H. Dittmann, wegen Beleidigung eines Polizeibegmten
u 30 M. Die Reviſionen beider Angeklagten wurden vom
eichsgerichte geſtern als unbegründet ver worfen.
S Jn einem Ermittelungeverfahren gegen „Unbekannt“

wurde in Hannover Genoſſe Rauch, der Redakteur unſeres
dortigen Parteiblattes, vor dem m unter Eid
vernommen. Es handelt ſich um die Ermittelung derjenigen
Perſonen, die im Oktober, als der Kaiſer in Hildesheim war,
dem Blatte die zur Sicherheit des Kaiſerpaares getroffenen
polizeilichen Maßregeln mitteilte, die das Blatt veröffentlichtr.

Gewertßſchaftliches.
Für ungiltig erklärte der Bezirksgusſchuß die bei der Ge

werbegerichtswahl in Poſen abgegebenen polniſchen Stimm
zettel. Gewählt ſind alſo die deutſchen Arbeitgeber und ſozia
liſtiſchen Arbeitnehmer.

Brauer. Jn der alten BVierſtadt Kulmbach ſind die
Brauereiarbeiter in eine Lohnbewegung eingetreten, bei der
etwa 1000 Arbeiter in Betracht kommen. Die Lohn und Ar-
beitsverhältniſſe ſind dort teilweiſe noch ſo rückſtändiger Natur,
daß eine Beſſerung dringend notwendig erſcheint. Es wurde
in einer außerordentlich ſtark beſuchten rſammlung ein
n beſchloſſen, folgende Forderungen an die Unternehmer
zu ſtellen

Anerkennung der Organiſation.
2. prüngg Arbeitszeit in 12ſtündiger Schicht. Sonntags

arbeit iſt im Prinzip w.
3. Wochenlohn von 20 Mark für Mälzer, Brauer ze., von

18 M. fitr Hilfsarbeiter. Bezahlung der Ueberſtunden mit 40,
Sapirage 50 Pfg. für gelernte Arbeiter, 30 reſp. 40 Pfg. für
Hilfsarbeiter.
u Täglich 5 Liter Freibier oder wöchentlich 5 Mark Lohn

ag.
wäß Errichtung eines von beiden Teilen geleiteten Arbeitsnach

eiſes.
6. Errichtung eines unparteiiſchen Schiedsgerichts.

ehe der beiden letzteren Jnſtitute tragen beide Teile
gleichheitlich.

Dieſe Forderungen ſollen nötigenfalls mit Hilfe des Streiks
durchgeführt werden.

Metallarbeiter. Der Streik der Arbeiter der landwirt
ſchaftlichen Maſchinenfabrik vorm. er in Vetſchau dauert
unverändert fort. Die Streikenden haben über das Feſt der
chriſtlichen Nächſtenliebe hinaus tapfer ausgehalten. ſind
z etwa 30 h weniger als vor Weihnachten.e landwirtſchaftliche Maſchineninduſtrie muß ihre Liefe

rungen bis Ende Januar, Anfang Februar vollziehen, und
ſo hoffen die Streikenden jetzt mehr denn je auf den endlichen
Sieg.e warze Liften einzuführen hat bekanntlich der Vorſtand

der Berliner Tiſchler (Zwangs Innung beſchloſſen Zu dieſemZwecke hat er ietzt gedruckte Poſtkarten an die Jnnungsmeiſter

verteilen Joßen, welche von dieſen ausgefüllt und mit den
Namen, Wohnung und Buchnummer derjenigen Gehilfen ver
ſehen, welche ihre in Akkord übernommene Arbeit unfertig ver
laſſen, dem Jnnungsbureau an werden ſollen. Auf einem
weiten Formular 32 nete en werden, ob der Geſelle ſeine
rbeit „ordnungsmäßig fert tet oder wieviel er pro Tag im Lohn oder Alkord verdient hat; ob er ſich

r zaryee (einfache oder beſſere), für Möbel oder poliertee r eignet und ob er im ſtande iſt, nach Zeichnung zu

Nach dem, was die Tiſchler(3wangs Innung bisher geleiſtet
hat, d Witte ſcheint ſie als den einzigen Zweck ihrer Thätig-
keit die Schikanſerung und Erbitterung der Geſellen zu be
trachten. Den Mißſtänden im Handwerk, zum Beiſpiel den
argen Auswüchſen im Submiſſions- und Lehrlingsweſen, dem
Schwindel in der Möbelinduſtrie und der Konkurrenz der Ge
Kunggarde gegenüber verhielt ſie ſich bisher taub und blind.

Fest agitiert der Qbermeiſter Rahardt wieder eifrig für denAnſchüß der Beri. Tiſchlermeiſter an den neu gegründeten
t der ſich über ganz Deutſchland erſtrecken undſeine Thätigkeit gegen die Streiks der Geſellen enfalten ſoll.

Auskand.
Oeſtreich. Ganz widerſprechend lauten die Mitteilungen

aus dem Teplitzer Kohlenbecken. Während die eine Seite ver
ſichert, der Streik der Kohlenbergleute greife um ſich, berichtet
die andere, am Montag ſei auf allen Gruben in normaler
Weiſe angefahren worden.

E d d—
Stadtverordueten- Sitzung

vom 7. Januar 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende in

einer Anſprache des verſtorbenen Feldmarſchalls Blumenthal,
der Ehrenbürger der Stadt geweſen ſei und dem Deutſchen
Reiche in unwandelbarer Treue gedient habe. Das auf
dämmernde 20 Jahrhundert und die kommende Generation
möge dafür ſorgen, daß die Errungenſchaften gegen jeden
inneren und äußeren Feind geſchützt werden mögen.
Der n wünſchte, daß dem Reiche noch mehr ſolche
Leute erſtehen möchten, wie es General Blumenthal war. Kin-

egangen iſt ein Dankſchreiben und einige Petitionen unweſent
ichen Jnhalts. Nach der Verleſung und Genehmigung des

Protokolls vom 17. Dezember v. J. wurde in die Tagesordnung
eingetreten.

J. Wahl des Bureans. Die Herren Dittenberger
(1. Vorſteher), Bethcke (2. Vorſteher), Billing (Schriftführer)
und Hildebrandt (ſtellvertretender Schriftführer) werden
mit 45 bezw. 50 Stimmen wiedergewählt. 5 bezw. 6 Stimm-
zettel waren bei jeder Wahl unbeſchrieben abgegeben.

I. Die Wahl der Kommiſſionen ſoll dürch das Bureau
und die Stadtverordneten Schmidt, Steckner und Fbhring vor
heraten werden.

II. V. Fallen aus
VI. Der Haushaltsplan der Geſchwiſter Rbſer-Stiftung

ro 1901, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 7160 Mk. ab
chließt. wird genehmigt.
Sagen Desgleichen der Haushaltsplan der Ehrlichſchen

iftung.
Vels. IX. Fallen aus.
L. Der Antrag betreffend die Waſſerverſorgung der Ge

meinde Ammendorf wird allgemein den Vorſchlägen gemäß
gutgeheißen. Die Abſtimmung darüber wird aber ausgeſetzt.
Zur Begründung des Antrages wird insbeſondere angeführt,
daß die Waſſerverſorgung in hygieiniſcher Beziehung ſchon eine
Notwendigkeit ſei. Bekanntlich werden von Ammendorf an
jedem Markttage nicht unbedeutende Mengen Fleiſch und Wurſt-
waren hier eingeführt, zu deren Zubereitung in den betreffen-
den Schlächtereien zum Teil Elſterwafſſer und oft nicht ganz
einwandfreies Brunnenwaſſer Verwendung finden mag. Jn
den Dorfgrundſtücken, beſonders in den Oekonomiegehöften,
ſind in der Regel die Brunnen in unmittelbarer Nähe der

Kuhringe 2e. angelegt, was auf die Beſchaffenheit des
Waſſers mehr oder weniger von Einfluß iſt. Aber auch die Er-

der Oekonomiebetriebe, als Butter und Käſe, zu derenu ereitung das Brunnenwaſſer Verwendung findet, kommen

auf den Halleſchen Markt. Ueber das Einziehen der Waſſer-
r durch die Stadt entſpann ſich ein längerer Strei, bei
em beſonders hervorgehoben wurde, daß der Waſſer bezw.

die Gemeindevertretung für die Einziehung der Waſſergebühren
verantwortlich zu machen ſeien.

Stadtv. Krüger erachtet die Angelegenheit nicht für ge
nügend aufgeklärt, weshalb er beantragt, die Sache nach Kennt
nisnahme des Vertrages zu vertagen. Es müſſen öffentliche
Auslaufſtänder aufgeſtellt werden, was ſehr notwendig er-
ſcheine, da es ſchon paſſiert iſt, daß Handwerksburſchen, de
ſich etwas Trinkwaſſer erbeten haben, wegen Bettelns unter An
klage geſtellt worden ſind. Der Ortsſchulze oder Gemeinde-
vorſteher in ſolchen m ahen biete nicht immer die Gewähr
für pünktliche Einziehung der Waſſergebühren. Der frühere
Gemeindevorſteher Kötſchau von Nietleben, der, nebenbei be
merkt, ein großes Ordnungslicht geweſen ſei, biete dafür ein
ſprechendes Beiſpiel. Als ſeine Unregelmäßigkeiten entdeckt
wurden, verduftete er und nahm ſich ſchließlich das Leben. Er,
Redner, wolle natürlich den Ortsvorſteher von Ammendorf
nicht auf die Stufe ſtellen, wo Herr Kötſchau ſtand, aber esſei wenn ſich die Stadtgemeinde mit den Waſſerabneh
mern bezüglich der Gebühren ſelbſt in Verbindung ſetze. Man
möge die Einziehung der Gebühren den Halleſchen Verhält
e anpaſſen. Der Antrag Krüger wurde angenommen.

Im weiteren Verlaufe der Beſprechung ging ein Antrag ein,
die Sache in nicht öffentlicher 7 weiter zu verhandeln.
Darauf wurde die Angelegenheit abgebrochen, da der Antrag
in nicht öffentlicher Sitzung begründet werden ſoll.

Punkt 1 fällt aus.
X. Für die Vororte werden für diverſe Ueberſchreitungen

bei verſchiedenen Ausgaben 4850 M. nachbewilligt.
Punkt 13 fällt aus.
X V Zu einem Pachtgebote wird der Zuſchlag erteilt.
XV. Ein weiterer Antrag auf Zuſchlagserteilung zu einem

Pachtgebote wurde f Vorſchlag der jon abge
lehnt. Stadtv. Döhler beſchwert ſich darüber, daß bei ſol
chen Verpachtungen immer gewiſſe Jntereſſentengruppen Hand
in Hand gehen, wodurch die Stadt feſchavigt werde. Bei dem
Verkauf von Bäumen (Eſchen) auf dem Sandanger ſei die
Stadt auf ſolche Weiſe um ca. 600 M. geſchädigt worden.

XVI. Die Uebernahme der Exekutivbeamten der Vor
orte in den Halleſchen Beſoldungspian wird beſchloſſen. Stadtv.
Krüger trat namens ſeiner Parteifreunde dafür ein, daß die
Beamten der Vororte mit demſelben Maße gemeſſen werden
wie die Halleſchen Beamten. Die Polizeiverwaltung habe dann
aber auch die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß die Giebichen
ſteiner Beamten die Bürgerſchaft in anſtändiger Weiſe behan-
delt. Jm Mai v. Js. hatten ſich mehrere polniſche Arbeiter
auf dem 7. Revier über das auf der ngelcben Domäne ver
abreichte Fleiſch beſchwert, worauf der dort ſtationierte Be
amte, was gerichtlich ſeſtaeſtent worden ſei, geſagt habe „Bleibt
in Eurem Volen, dann braucht Jhr kein ſtinkendes Fleiſch zu
eſſen. So etwas ſollte in einer Stadt wie Halle nicht paſſie-
ren. Drei Punkte, 17. 20 und 23, fallen ebenfalls aus.

XV. Für die Bepflanzung der Kommunikations
wege werden nach der Magiſtratsvorlage mit dem Zuſatz der
Finanzkommiſſion die erforderlichen Mittel bewilligt.

XIX. Zur Herſtellung von Anlagen auf dem Geſund-
brunnenpigse werden 785 Mk. bewilligt. Der Magiſtrat hatte
1100 Mk. verlangt. Stadtv. Krüger trat bei dieſer Gelegen
heit für die Errichtung von Spielplätzen für die Kinder ein.

xx1. Der Kredit für a von Anſchlagtafeln, g. Ein
friedigungen c. wird der Magiſtratsvorlage und den Anträgenber Kommiſſion gemäß entſprechend verſtärkt.

XX II. Der Annahme eines Legates behufs Pflege eines
wird unter den üblichen BVerpflichtungen zuge

timmt.
Nachdem eine inzwiſchen vom Vorſtande des Feuerbeſtattungs

vereins eingegangene Einladung zu der am Dienstag, den8. Januar in den Kaiſerſälen Kattündenden Verſammlthg der

kannt gegeben war, wurde zur geſchloſſenen Sitzung überge
gangen.

BVerjammklungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend
hielt am Sonnabend, den 5. Januar er., eine r Ge
neralverſammlung in Schiemanns Lokal ab, wel re den
Kaſſenbericht vom letzten Quartal 1900 ſeitens des Ka
Bauer entgegennahm. Die Reviſoren beſtätigten die keit
der Abrechnung und wurde hierauf dem Kaſſierer einſtimmig
Decharge erteilt. Vom Bibliothekar wird mitgeteilt, daß der
Geldbeſtand der Bibliothekskaſſe 8.26 M. beträgt.

Bemerkt wurde noch, Je diejenigen Mitglieder, we die
Vexeinsbeiträge noch nicht bis zu Ende v. J. abgeführt, ihren
Verpflichtüngen ſofort nachzukommen habenvom 1. Januar ein anderer Zahlmodus 15 Pfg. pro Woche
im n eingerichtet iſt.Aus dem Bericht des Vorſitzenden iſt zu entnehmen,
28 Verſammlungen, darunter 3 General und eine außer
liche Verſammlung im Laufe des verfloſſenen Jahres ab-
gehalten ſind, die durchſchnittlich ziemlich gut beſucht waren,
worin belehrende Vorträge und zum Teil wichtige Beſchlüſſe die
Mitglieder in Anſpruch nahmen

Die Wahl des Vorſtandes verlief folgendermaßen Kollege
Guſtav Küſtenbrück als Vorſitzender, Karl Sickmann
als Kaſſierer und Albert Arndt iſt als Schriftführer ge
wählt, zu Reviſoren für gegenwärtiges Vierteljahr die Kollegen
Wilhelm Weiſe und Franz Eckert.

Als Bibliothekar erbot ſich Kollege Otto Schulze, dem die
Verſammlung auch zuſtimmte.

Ein Antrag von Küſtenbrück, auch in dieſem Jahr ein
Stiftungsfeſt zu veranſtalten, wurde gegen 1 Stimme an
genommen, die Vorbereitung hat vorläufig der Vorſtand zu
übernehmen.
Der Zimmerer Paul Kloß, welcher einige Jahre der hieſigen

immerer-Verbandéfiliale angehörte und aus dieſer ausgeſchteden
iſt, ſtellte der Verſammlung anheim, ihn als Mitglied aufzu
nehmen, worüber eine längere Debatte entſtand, die dahin ging,
Kloß aufzunehmen, wenn er ſich ſtreng an die Satzungen der
Vertranensmänner-Zentraliſation halte, was von Kloß beſtimmt
d wird, worauf deſſen Eintritt gegen 1 Stimme acceptiert
wurde.

Dann wurde von ſeiten der Lohnkommiſſion bekannt gegebendaß am Sonnabend, den 19. d. M., in Schiemanns Lokal
eine öffentliche Verſammlung ſtattfindet, wo dieſelbe
Bericht über die r im verfloſſenen Jahreerſtattet und die Neuwahl einer Agitationskommiſſion vorge
nommen wird, wozu jeder, der Vertrauensmänner-Zentraltſation
angehörende Zimmerer unbedingt zu erſcheinen hat.

Es muß dafür geſorgt werden, daß die zu wählende Kom-
miſſion aus willens kräftigen Männern beſteht, die ſtets bereit
n für die Jntereſſen der Zimmerer mit Geſchick und Be-
onnenheit zu wirken.
Die Schluß-Abſtempelung der Bücher u Agi-

tations- und Unterſtützungsfonds, gert die eventuell
noch fehlenden, Marken an dem Jahres Quantum
zu kaufen, hat bis ſpäteſtens Sonntag, den 18. d. M.,
vormittags 10-12, Uhr in Schiemanns Lokal zu ge-
ſchehen, da im Laufe nächſter Woche die Jahresabrechnung fertiggh wird und in kommender Verſammlung die benteſenten
äumigen Mitglieder zur Kenntnis gebracht werden. (Eingeg.

am 7. d. M.) H. Gr.Naumburg.
Die erſte diesjährige Verſammlung des Sozialdemokra-

tiſchen Vereins, welche am Sonntag, den 6. Januagr, ſtattfand,
bot wieder einmal ein recht klares Bild von der Handlungs
weiſe der Arbeiterſchaft Naumburgs. Trotzdem es Sonntawar und ein jeder Arbeiter Zeit hatte, die Verſammlung, auf
wel he doch ſchon vor langer Zeit aufmerkſam gemacht wurde,
zu b uchen, waren nur etwas über ein Viertelhundert Genoſſen
erſaienen. Jch will nun nicht den Verlauf der Verſammlung
beſchreiben, ſondern ich will nur bedauern, daß nicht die Ge
noſſen, die ſich ſchon vor Monaten einzeichneten, ſich eingefunden
haben, um den höchſt intereſſanten und Vortrag des
Genoſſen O. Rühle über ekig Nitzſche“ mit anzuhören.
Der Gedanke vieler gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter iſt
aber der: Es genügt, gewerkſchaftlich organiſiert zu ſein, denBeitrittsſchein zum Sozialdemokratiſchen Verein auszufüllen,
um ſich „Genoſſe“ zu nennen. Nein, „Genoſſen“, dieſes genügt
von jetzt ab nicht; von denen abgeſehen, welche dazu verdammt
ſind, auf Grund ihrer Stellung ihre politiſchen Gedanken zu
verſchweigen, muß ein jeder gewerkſchaftlich organiſierter und
tiaſſenbewußter Arbeiter auch Mitglied des Sozialdemokratiſchen

Vereins ſein. Jſt dann dieſes der Fall, dann wird der Verein
eine ganz anſehnliche Zahl Mitglieder aufweiſen und brauchen
wir uns nicht die Köpfe zu n auf welche Art und Weiſe
agitiert werden ſoll. ie Vereinsmitglieder für andere
nur die Arbeit machen und die anderen nach der Verſammlung
nur kritiſieren und dem Vorſtand ſowohl als allen Mitgliedern
das Leben ſchwer machen, iſt nicht ſchön. Fort mit aller
ſeligkeit und Zwietracht, werdet friſch und frei, ohne Scheu,
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Genoſſen, in nächſter Zeit wird wieder eine Verſammlundurch das Volksblatt bekannt gegeben, und dann iſt es Piiet

eines jeden denkenden Arbeiters, Mitglied des Soziald. Vereins
zu werden, ſonſt iſt es nicht nötig, daß derſelbe eriſtiert p

Gewerkſchaftskartell in Zeitz
am 4. Januar 1901.

Vor Eintritt in die Tagesordnung legt der bisherige Schrift
führer ſein Amt nieder, es wird an ſeine Stelle ein Holzarbeiter
gewählt.

1. Abrechnung vom 3. und 4. Quartal. Beſtand am
1. Juli 1900 77.92 Mk., Einnahme 178.65 Mk., Ausgabe 179.48
Mark, Beſtand am i. Oktober 77.0o90 Mk. Einnahme vom
4. Quartal 100.15 Mk., Ausgaben 142.75 Mk., bleibt am
1. Januar 1901 ein Kaſſenbeſtand von 34.49 Mk.

2. Zu Bibliotheksangelegenheiten erſtattet die Kom
miſſion W Bericht. Danach wurde die Bibliothek in 185,
durchſchnitt d. pro Tag in 7 Fällen, benutzt, und zwar Holz
arbeiter 51, Metallarbeiter 46, Maler 20, Zimmerer 15, Hand

13, Textilarbeiter 11, Müller 7, Glaſer 6, Brauer 5,
Maurer 4, Schmiede und Bergarbeiter je 2, Böttcher, Bild-
hauer und Tabakarbeiter je 1 Buch.

Aus der Kommiſſion ſcheiden aus die Kollegen Kampe,
n Rudel und Leopold. Gewählt wurden: H. Hornikel,

udel, Germer und Große.
„3. Zum h der Gewerbegerichtswahlrügt der Vorſitzende die ſchwache Wahlbeteili W Die Stimmen-
ahl iſt vor 941 auf 670 geſunken. Allerdings ſei bei den Ar
eitgebern dasſelbe Reſultat zu verzeichnen, da von 60 Ein

getragenen nur 12 ihr Wahlrecht ausübten, ſelbſt 5 von den auf
geſtellten Kandidaten hielten es nicht für notwendig.

4. i e. Jn einem Schreiben bitten die Kulmbacher
Brauer bei vorkommenden Streitigkeiten um moraliſ nter
ſtützung. Von ſeiten der Kommiſſion für wöchentliche Lohn
z2viung iſt ein Fragetgaen ngeganag. welchen der and
eantworten ſoll. Auch wendet ſich die Leip ger Agitations

kommiſſion der Sattler ans Kartell, um größ re Fortſchritte
am hieſigen Orte innerhalb ihres Berufs zu erztelen.

5. Unter Verſchiedenem wird beſchloſſen, in Kürze eine
öffentliche Krankenkaſſenverſammlung abzuhalten, um eine Ver
ar uns der hieſigen Betriebs- und Ortskrankenkafſen zu er
treben.

En ldigt fehlen Unentſchuldigt fehlenBuche e a feh Korbma T at feh 1
Bauarbeiter 1 Schmied 1Maler 1 Metallarbeiter n. w.



Gerichtsjaal.
Schwurgericht.

Halle a. S. 7. Januar.
v ne iation. e et Jesar a nſeeſhe

wurgerichtsperiode. Den
v ichtsdirektor Zacke, als Beiſitzer fungieren die Land-
gerichtsräte Knibbe und Döhner und die Anklagebehörde iſt ver
treten durch Staatéanwalt Schlütter. Als erſter Angeklagter
wurde aus der We vorgeführt der V e Maurer und
Hausbeſitzer Gottfried Asmes aus Neuplatendorf bei Erms-
ieben, welcher der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung und des
wiſſentlichen Meineids beſchuldigt wurde. Angeklagte iſt
nur einmal gering vorbeſtraft, aber in ſeinem Dorfe ein ſehr
gefürchteter Mann, da er leidenſchaftlich Anzeigen erſtattet.
Hatte jemand Sonntags gearbeitet, lief ein Hund ohne Maul-
korb umher ec., dann ging er zum Gendarmen. Er war mit
den ganzen Dorjbewohnern und beſonders mit ſeiner Nachbar
ſchaft ſtark verfeindet. Gewöhnlich nannte man ihn „Dorf-
ge Daß die Mitwohner des Angeklagten ebenfalls
gegen denſelben wieder Anzeigen erſtatteten. erſchien ſelbſtver
ſtändlich, denn wie man in den Wald hineinruft, ſo ſchallt es

raus. Am Morgen des 16. April (2. Oſtertag) fuhr der
delsmann Karl Fügemann mit einem Hundegeſpann am

ſtück des Angeklagten vorbei, worauf letzterer dem F.
urief: „Warte, Dein Hund hat keinen vorſchriftsmäßigen Maul
orb um, ich werde Dich anzeigen.“ Fügemann, der den Ange-

klagten als nächſten Nachbar fürchtete, ging zu zwei Bekannten,
die ſich überzeugten, daß ſein Hund am betreffenden Morgen
doch einen vorſchriftsmäßigen Maulkorb umgehabt hatte. Am
3. Mai erſtattete Angeklagter, der den Fügemann bereits das
ſiebente Mal denunzierte, bei dem Gendarmen wegen des Vor
ganges vom 2. Oſtertag Anzeige. Jn der Denunziation be
Jauptete er aber, der Vorgang habe ſich nicht am Morgen,
ſondern am Abend des 2. Oſtertages zugetragen. Fügemannwurde daraufhin vor das Ermslebener Schö engericht geſtellt,
aber von der Anklage der Polizeiübertretung freigeſprochen, da
einige Zeugen beſchworen, Fügemanns Hund habe am 2. Oſter-
tag einen Maulkorb getragen. Der Vorgang habe ſich am

en abgeſpielt, da Fügemann am Nachmittage und Abend
des v gar nicht ſein Haus verlaſſen habe. Der An
geklagte hatte ſeiner Anzeige gemäß das Gegenteil beſchworen,
weshalb er nun heute vor dem Schwurgericht ſtand.

Er blieb dabei, weder eine falſche Anzeige erſtattet, noch einen
Meineid geſchworen zu haben. Fügemanns Hund habe an demTage keinen vorſchriftsmäßigen Maulkorb getragen. Der An-
geklagte wurde in ſeinen Angaben von mehreren Zeugen

nur Verwandte, die nicht vereidigt wurden unterſtützt,
während Fügemann und noch eine Reihe anderer Zeugen das
Gegenteil bekundeten. Der Staatsanwalt plaidierte für
Schuldigſprechung und beleuchtete das Treiben des Angeklag-
ten, der es nicht nötig hatte, jede kleine Uebertretung zu brin
gen. Allerdings ſei es VPſiicht eines jeden Bürgers, Straf-
thaten anzuzeigen, aber in erſter Linie ſei doch die Polizei dazu
da. Der Verteidiger trat für die Freiſprechung des Angeklag-
ten ein. Die den Geſchworenen zur Beantwortung vorgelegten
Schuldfragen bezogen ſich auf falſche Anſchuldigung,
wiſſentlichen und fahrläſfigen Meineid. Bejaht wurde aber
nur die letztere Frage, worauf der Angeklagte wegen fahrläſſi
gen Meineids zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, von
welcher Strafe 1 Monat durch die erlittene Haft als verbüßt
Tklärt wurde. Der Staatsanwalt hatte 9 Monate beantragt.
Die Sitzung erreichte, da 18 Zeugen zu vernehmen waren, erſt
154 Uhr nachmittags ihr Ende.

Strafkammer.
Halle, 5. Januar.

Die Schlachthauskontrolle umgangen haben ſollte der
Fleiſchermeiſter Otto Menze von Giebichenſtein. Das hieſige
Schöffengericht hatte ihn jedoch von der Uebertretung der
Polizeiverordnung vom 31. Juli 1897 u wogegen
aber der Amtsanwalt Berufung eingelegt hatte. Jene Verord-
uung verlangt, daß von auswärts eingeführtes Fleiſch, welches
feilgeboten werden ſol, auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehhof auf
ſeine Tauglichkeit unterſucht und dann mit einem Stempel ver-
ſehen wird. Auf Grund einer anonymen Denunziation wurde
in dem in der Reilſtraße befindlichen Geſchäft des Angeklagten
eine Reviſion vorgenommen, wobei eine vollſtändig mit Tuber-
keln durchſetzte Rindslunge und zwei geſunde Rindszungen, an
denen der Stempel des Schlachthauſes fehlte, vorgefunden
wurden. Der Angeklagte behauptet, daß die Zungen von einem
Bullen und einem Ochſen, welche Tiere er auf dem Schlacht
hofe geſchlachtet habe. herrühren. Die Stempelflecke habe er ab
zeſchnitten, weil die Zungen gepökelt werden ſollten und durch
die am Stempel befindliche Farbe die Pökellguge verdorben
werden konnte. Die tuberkulöſe Rindslunge könne von einem
Geſellen auf dem Schlachtviehhofe als Hundefutter mit auf den
Wagen geworfen worden ſein: er wiſſe ſonſt nicht, wie die
Lunge in ſeine Behauſung gekommen ſei. Der Schlachthaus-
Direktor giebt die Möglichkeit zu, daß beanſtandetes Fleiſch trotz
Aufpaſſens aus dem Schlachthof geführt werden kann. Ein
mal hat ein Sachverſtändiger in der Behauſung des An-
geklagten mehrere Zentner verdorbenes Fleiſch und Wurſt vorTiunben. Der Begutachter, Kreistierarzt Enke, war aber der

einung, daß der Angetiagte dieſe vollſtändig verdorbene Ware

nicht mehr verkaufen konnte. Der Angeklagte behauptet, daß
das bei ihm ſchlecht gewordene Fleiſch ſtets vergraben worden
ſei und er auch das vorgefundene Fleiſch ſowie die Wurſt noch
dergraben haben würde. Ein Geſelle beſtätigt dieſe Angaben.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten wegen
Umgehung der Schlachthausfontrolle 150 Mark eventuell
15 Tage Saft. Das Urteil lautete auf 20 Mark eventuell vier
Tage Haft.Freigeſprochen von der Anklage der ja i en Körper-
verletzung wurde der 27jährige Fleiſchergeſelle Robert Otto
von hier, der am 4. September aus der Freiimfelderſtraße nach
der Reideburgerſtraße um die Ecke biegend den 6jähr. Knaben
Paul Hildebrandt durch Unvorſichtigkeit überfahren hatte. Der
Angeklagte hatte für den verletzten Knaben die Kurkoſten in der
Klinik c. bezahlt. Der Staatsanwalt beantragte 30 M. Geld-
ſtrafe; der Gerichtshof erachtete aber Fahrläſſigkeit nicht für er
wieſen und ſprach den Angeklagten frei. Der Vater des
Knaben ſollte noch 30 Mark Schadenerſatz verlangt haben.

Wegen Betruges in zwei Fällen wurde der 30jährige,
mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtraſte Arbeiter Martin Thomg-
zewski aus Holzweißig zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Er
hatte ſich während der Krankheit ſeiner Frau von der Straf-
anſtalt beurlauben laſſen und dann in dieſer Zeit in der Not
wei Fahrradſchwindeleien begangen. Der Betrag, der ihm in
die Hände gefallen war, iſt verhältnismäßig n geweſen.
Der Gerichtshof berückſichtigte alle Milderungsgründe, bezeich
nete die That aber als verwerflich.

Ebenfalls in Not will der 26jährige Bahnarbeiter Auguſt
Schneider von hier gehandelt haben, indem er im November
zus einem Güterwagen auf dem Bahnhofe 96 Eier, eine
Quantität Käſe, 3 Paar Filzpantofteln und 5 Paar Kinderlack
ſchuhe entwendete. Er befand ſich in Haft, war teils geſtändig
und wurde zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt, von welcher
Strafe 6 Wochen durch die Haft als verbüßt erklärt wurden.

Armut.
Das Kapitel Großſtadt Elend wußten die Wiener

Blätter an der Jahreswende um folgenden erſchütternden Fall
zu bereichern: Der Streckenwächter Paul Pribilg hörte am
29. Dezember gegen 6 Uhr nächſt der Brigittabrücke Hilferufe,
die von dem Ufer des Donaukanals kamen. Pribila eilte zum
Uſer und erblickte dort eine Frau, die im Begriff ſtand, ſich mit
vier Kindern ins Waſſer zu ſtürzen. Die Frau hatte ein
ren Monate altes Kind im Arm, drei Mädchen hielten ſie
an ihren Kleidern und ſchrieen, als die Mutter ins Waſſer

ſpringen r z di c S rebranitdurch r oſe ieſer Verzweiflun terde e saiale e Artiſtengattin e W W
die Mutter don ſechs unmündigen Kindern iſt, muß am1. Jannar 1901 ihre Wohnung räumen und hat bisher keinen

neuen Unterſtand gefunden. Jhr Gatte iſt lungenleidend und
kann für ſeine Familie nicht ſorgen. Frau Kat hatte zuletzt mit
ihren Kindern in der Brigittenau, Kluckgafſe 5, bei einer armen
Frau Unterkunft gefunden. Eine kleine finſtere Küche iſt durch
eine Holzwand geteilt und in einer Hälfte wohnt die Familie.
Ein altes Bett mit zwei Polſtern und einer zerriſſenen Decke
und zwei kleine Kaſten, ſowie drei Seſſel ſind das ganze
Mobiliar. Jn dieſem dunklen Raume wohnt und ſchläft die
Mutter mit den ſechs Kindern. Jn dieſem Raume machen die
drei ſchulpflichtigen Kinder ihre Schulaufgaben. Die bedauerns-
werte Familie hatte einſt beſſere Tage geſehen. Der Vater
Alexander Katz, iſt ein gelernter Drechsler, doch hatte er ſeit
I das Gewerbe nicht ausgeübt, da er keine Stelle finden
onnte. Er lernte die Taſchenſpielerkunſt, ſeine Frau lernte

Mnemotechnik und nun zogen ſie von Stadt zu Stadt. von
Wirtshans zu Wirtshaus und gaben Vorſtellungen. Sie be
reiſten ganz Oeſtreich-Ungarn, kamen durch Deutſchland bis tief
nach Rußland und fanden reichlich ihr Auskommen für ſich
und ihre Kinder. Sie kehrten nach Wien zurück, wo ſie ein
Panorama eröffnen konnten, mit welchem ſie jedoch nicht
reuſſierten. Vor drei Jahren wurde das Panorama gepfändet.
Hierzu kam die Krankheit des Katz, welche alle Erſparniſſe auf
zehrte. Allmählich geriet die Familie in immer größere Not.
Als Katz endlich ſein Krankenlager verlaſſen konnte, verließ er
vor einigen Wochen Wien, um auswärts Geld verdienen zu
können, doch auch in der Provinz fand er keine Beſchäftigung.

Jn den letzten Tagen war nicht ein Kreuzer in der Wohnung
der armen Frau. Damit das Uebel voll werde, wurde der
armen Frau vor zwei Tagen gekündigt, da ſie den Zins, der
monatlich fünf Guiden betrug, nicht zahlen konnte. Da packte
ſie die Verzweiflung und ſie beſchloß, ſich ſamt ihren vier
jüngeren Kindern zu töten, um von allem Leid und Elend er
iöſt zu ſein. Als Jlluſtration zu dem Elend der Familie men
einige Stellen aus dem Schreiben dienen, das von der Poſt
der Frau Katz aus Troppau, wo ſich der Gatte gegenwärtig
aufhält, zugekommen iſt. Jn dieſem Briefe heißt es: „Liebes
Weib! Jch habe Deinen Brief erhalten und bedaure ſehr, daß
es Dir ſo ſchlecht geht und noch a die Kündigung. Leider
kann ich Dir momentan nicht helfen. Du weißt. wenn ich
könnte, möchte ich helfen. Ich habe ſo ſchon das Letzte für Euch
gethan. Jch ſtehe bloßfüßig und den Winterrock habe ich ver
kauft und den Erlös Dir geſchickt. Nicht einmal einen Kreuzer
davon habe ich behalten, und was ſoll ich anfangen Jch habe
keine Plakate, keine paar Gulden, damit ich meinem Geſchäſt
nachgehen könnte. Jch bin zu Jeß zwei Stationen gegangen
und habe mich glücklich geſchätzt, daß ich was verdienen werde,
um Dir etwas zu ſchicken. Leider habe ich einen Anfall be-
kommen und konnte nicht ſpielen. Der Reſtaurateur hat noch
Unannehmlichkeiten mit ſeinen Gäſten gehabt und ich konnte
mich nicht einmal entſchuidigen gehen, denn Du weißt, wie es
mit mir beſtellt iſt. Jch möchte Dir ſehr gerne helfen ich weiß
mir keinen andern Rat als noch den einen Verkaufe die Bett
federn und mache Dir einſtweilen Strohpolſter für die Kinder
und das Küchengeſchirr verkaufe auch dazu, damit Du nur
Brot haſt für die Kinder und Unterſtand. Verzage nicht. Gott
wird uns nicht verlaſſen. Jch ſende Dir einen Gulden. Jch
habe meinen Spielfrack verkauft. Kaufe den Kindern Brot.
Tröſte Dich, es kann nicht immer Nacht ſein. Sobald ich etwas
verdienen werde, ſchicke ich ſofort. Jch ſchließe mein Schreiben
mit vielen Grüßen an Dich wie auch an die lieben Kinder.
Dein Mann.

Aus dem VReiche.
Berlin. Bürgermeiſter Brinkmann iſt Montag abend

beim Reiten in der Reithalle vom Schlage getroffen worden;
er ſtürzte vom Pferde und verſtarb bald darauf in ſeiner
Wohnung.
Berlin. Der „Schatz“ in der Köpenicker Heide.

Wie man ſich erinnern wird, feuerte an einem Nachmittage des
Oktober v. J. im Hauſe Wrangelſtraße 1 der Deſtillateur Aug.
König auf ſeinen Hauswirt Julius Schulz, weil ihm dieſer
die Kündigung geſchickt hatte, zwei Revolverſchüſſe ab, wurde

flüchtig und nach zwei Tagen erſt feſtgenommen. Dann
ehauptete er u. a., daß er nachts im Tiergarten von Leichen

fledderern um ſein ganzes, etwa 10000 Mark betragendes Ver
mögen beſtohlen worden ſei. Dieſe Geſchichte erklärte er ſelbſt
aber unlängſt für unwahr und erzählte, er habe Geld und
Wertſachen in der Köpenicker Heide vergraben. Der Unter
ſuchungsrichter ſetzte deshald dieſer Tage einen Termin an
und Stelle an. Ungefähr fünf Minuten vom Bahnhofe
Sadowa entfernt, im Walde, ſollte der Schatz in der Erde ver
graben ſein. Um die Mittagszeit war die Gerichkskommiſſion
zur Stelle. König wurde von zwei Kriminalbeamten vor-
geführt und ſeinen Anweiſungen gemäß wurde an zwei ver
chiedenen Stellen im Walde das hart gefrorene Erdreich auf

gegraben. Jn einer Tiefe von ungefähr einem Meter wurden
wirklich Königs goldene Uhr nebſt goldener Kette, 862 Mk. in
klingender a und Wertpapiere im Kurswerte von 9000 M.
ne Bei der in nächſter Zeit gegen König ſtattfindenden

erhandlung wird er ſich nun darüber äußern müſſen, weshalb
er Polizei und Unterſuchungsrichter zuerſt belogen und über
haupt ſein Vermögen in der Köpenicker Heide vergraben hatte.
Hamburg. Das Kurz und Wollwarenlager von L. Wagner

iſt infolge Exploſion der Heizungsanlage am Montag in Brand
geraten. Das mehrſtöckige, maſſive Haus iſt errglig t
brannt. Die Nachbarhäuſer konnten vor einer erheblichen Be
ſchädigung bewahrt werden.

Danzig. Wieder Schutzmann geworden und in den
aktiven Dienſt eingeſtellt iſt nach der Staatsb. t derwegen Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe un Frei
heitsberaubung zu 9 Monaten Gefängnis verurteilte

Tucholski, nachdem er einen Teil ſeiner rafe
verbüßt und der Reſt ihm im Gnadenwege erlaſſen worden iſt.

Und das müſſen ſich die Bürger einer Stadt gefallen laſſen
Ehe ein Schutzmann in Deutſchland wegen Ueberſchreitung der
Amtsbefugniſſe auf neun Monate ins Loch geſchickt wird, muß
er's ſchon hölliſch arg getrieben haben, trotzdem thut er wieder
Dienſt als „Schutzmann“.

Wurzen. Der gekränkte Seelſorger. Anläßlich der
r des ſogenannten Richtefeſtes auf einem hieſigen Bau,rz vor den Feiertagen, wurde auf dem Dache eine Tanne auf

epflanzt. Die Tanne war mit weißen und roten Papieren ausgeſchmückt, nicht etwa von den dort arbeitenden
Maurern 2c., ſondern von dem Gärtnereibeſitzer, der die Tanne
geliefert hat, nebenbei bemerkt, einem bekannten konſervativen
Manne. Hiergegen hat nun der wegen ſeiner Bekämpfung der
Beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterorganiſationen in der
Arbeiterbewegung genugſam bekannte Archidiakonus Löſche in der
Wenzeslaikirche in ſeiner Feiertagspredigt geeifert. Herr Löſche
wird höchſtwahrſcheinlich der letzte ſein, der gefragt wird, ob
eine Tanne oder etwas anderes beim Richtefeſte auf das Dach
geſteckt wird. Auf ſeinen Sinſut wahrſcheinlich iſt die Tanne
nun doch verſchwunden, denn ſichtbar iſt ſie nicht mehr.

Hannover. Die Schutzvorrichtungen an den elektriſchen
Straßenbahnwagen, wie ſie ſeit dem 1. Januar 1900 eingeführt
ſind, haben ſich ſehr gut bewährt. Laut r geführter
Statiſtik wurden vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1900
durch dieſe Schutzvorrichtung 88 Perſonen gerettet, und zwar
24 Erwachſene, 23 Radfahrer und 36 Kinder; außerdem ge
langte dieſelbe in 5 Fällen mit Erfolg fr Rettung von Tieren
zur Anwendung. Nur in zwei Fällen innerhalb dieſerwar es nicht möglich, infolge Zufammentreſſens unglücklicher

Umſtände die Perſonen zu retten.
Hannover. Verbrannt. Sonntag nachmittag wurde in

der hieſigen Blindenanſtalt die achtjähre erblindete Wilhelmine

ilmann in verkohltem Zuſtande als Leiche aufge DasZint war ſeinen Urheien der Fegceet geh u
mar wodurch die Kleider Feuer ngen
e re rivatier Fiedler wurde in ſeiner Wohnung er

ngt aufgefunden.
ochnum. Jn der Nacht, vom 25. zum 26. Dezember wurdeder Kaufmann Wilhelm Mailänder von zwei vligiſten un

berechtigterweiſe verhaftet und nach dem Polizeigewa m
bracht. Wie es ihm da in fünf Stunden ergangen iſt, er
giebt folgendes Altteſt Aufſchluß
Bei der am 26. bezw. 28. Dezember vorgenommenen Unter

ſuchung konſtatierte
1. Daß das Geſicht des Verletzten ſtark geſchwollen und an

zagen Stellen blutunterlaufen iſt. Vor dem rechten Ohre
efindet ſich eine etwa ein Zentimeter lange, zwei Zentimeter

breite, quer verlaufende, oberflächliche Wunde.
2. Das Mittelglied des linken geh ngers dige der

Handfläche zu eine zirka Zentimeter lange, vier Millimeter
breite, mit eingetrocknetem Wundſekret bedeckte tiefe Rißwunde.

z. Der Rücken, ſowie die linke Bruſtſeite des p. Mailänder
u mit 3 vielen, teils längs, teils querlaufenden, blutunteraufenen Stellen bedeckt, deren Längen wiſchen zwei und fünf-
zehn Zentimeter und deren Breite zwiſchen drei und ſechs Milli-

m m ntt ch 6 26 eat den Anſchein, als ob ein Teil der oben beſchriebenen
Verletzungen durch Fauſtſchläge, Fußtrine. ein anderer durch
Stoß gegen ſtumpfe Gegenſtände, bezw. durch Schlag mit
ſtumpfen Gegenſtänden herbeigeführt worden ſind.

Der Verlette iſt für etwa acht Tage in ſeiner Erwerbsthätig
keit erheblich beſchränkt.

Dies beſcheinigt der Wahrheit gemäß
Bochum, den 28. Dezember 1900.

gez.: Dr. Herz, Arzt.
Schutzleute Sicherheitsorgane
Braunſchweig. Zwiſchen zwei Referendaren hat ein

Duell ſtattgefunden. Einer wurde durch den rechten Ober-
ſchenkel geſchoſſen.

Braunſchweig. Duell zwiſchen Richtern. Jm Duell
V e Referendar einen anderen in den Oberſchenkel ge

oſſen.
Ellwangen. Vor dem hieſigen Schöffengericht hatte ſich der

katholiſche Pfarrer Ehrler von Städtlen und deſſen
Schweſter und Haushälterin Barbara Ehrler wegen
Beleidigung, begangen durch Abſenden beleidigender Neujahrs-
karten und Schreiben von Kartons mit unſittlichem und
unflätigem Jnhalte zu verantworten. Pfarrer Ehrler war
r am letzten Tage des Jahres 1899 an die beiden
ledigen Töchter des Lehrers Kappes von Städtlen, um dieſen
einen Beweis ſeiner Geringſchätzung zu per Neujahrskarten
mit beleidigendem Jnhalte geſchickt und die Adreſſen ſelbſt ge-
ſchrieben zu haben. Barbara Exler hat mit Kenntnis ihres
Jnhalts und r Zweckes die Karten am Abend des gleichen
Tages zur Poſt gebracht. Außerdem iſt die letztere beſchuldigt,
einige Tage hernach Pappdeckel mit unſittlichem und unflätigem
Jnhalte geſchrieben und dieſe während der Nacht an das
Schulhaus und an das Haus des Kaufmanns Harſch in Städt
lein gehängt zu haben. Die Anklage führte aus, daß man über
zeugt ſei, daß aus dem aus dem die ſchamloſen Papp-
deckel kamen, auch die Poſtkarten gekommen ſeien. Der Pfarrer
habe den Geiſt des Friedens, entgegen ſeinem Gelöbniſſe, nicht
walten laſſen und P. wie die von ſeiner eigenen Schweſter
S Pappdeckel re den böſen z in ſeinemfarrhauſe nicht gebannt. Das Gericht verurteilte die Bar
bara Ehrler zu vier Wochen Gefängnis, der Pfarrer wurde
freigeſprochen, da eine Gewißheit, ob er wirklich der Abſender
der Poſtkarten ſei, durch die Verhandlung nach Anſicht des
Gerichts nicht erzielt wurde.

Mannheim. Der Kommis Emil Link aus Heidelberg von
der Rheiniſchen Gummifabrik, der nach Unterſchlagung eines
Checks von 4100 M. geflüchtet war, wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
Grimmige Kälte herrſcht im inneren Rußland. Während

in Petersburg und den Küſtenplätzen der Oſtſeeprovinzen und
Wnns nur 2 12 Grad unter Null verzeichnet werden, hatten

ilna 25 Gr. Celſius, Koslow 27, Penſo 30, Jekaterinburg
34, Orenburg und Omsk 37 und Uſa 38 Grad.

Eine furchtbare Brandkataftrophe ereignete ſich in derNacht J Montag in Bielitz auf dem Grundſtuct der Fabrik
rma J. G. Barthelds Söhne. Jn einer Arbeiterbaracke, in
er 16 Perſonen übernachteten, brach gegen Mitternacht Feuer

aus. Acht konnten ſich retten, ſieben wurden in total verkohl-
tem Zuſtande als Leichen vorgefunden, einer mit Brand-
wunden über und über bedeckt.

Briefkaſten des Krbeiter-Sekretariats.
M.. Merſeburg. Die Verſetzung aus der Landwehr erſten

n in die Landwehr zweiten erfolgt nach er-üllter Dienſtpflicht bei den Frühjahrskontrollverſammlungen.
Nur diejenigen Mannſchaften, deren Dienſtzeit in der Zeit vom

1. April bis 30. September abläuft, treten bei den Herbſtkontroll-
verſammlungen des betreffenden Jahres in die Landwehr zweitenAufgebots. 12, Ziffer 4 der Wehr Ordnung

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 14. Heft des 19. n erſchienen. Aus dem Jnhalt
en wir hervor Jnnere Reichspolitik. Briefe von Fr. Engels

ber die franzöſiſche Arbeiterpartei. Ein moderner Dienſt-
botenroman. Von Franz Diederich (Bremeny). Theater und
enſur. Von Rechtsanwalt Viktor Fränkl (Berlin). Klaſſen-
ampf und Ethik. Eine Entgegnung, von Dr. F. W. Foerſter

(Zürich). Litterariſche Rundſchau: Dr. med. Heinrich berg
eiträge zur Entwicklung und Begründung des Sozialismus.

Fritz Paeplow, Die Organiſation der Maurer Deutſchlands
1869 bis i899. Feuilleton Aus dem Memoiren eines Poſcner
Lehrers. Von Henryk Sienkiewicz.

Wichtig für Gemeindevertreter iſt eine fortlaufende
Ueberſicht über die Fortſchritte und Ergebniſſe der ſozialen
Kommunalpolkltik in Deutſchland, wie im Auslande.
Der Mangel einer in objektiver Weiſe informierenden
Kommunal-Rundſchau hat ſich längſt in den beteiligten Kreiſen
r gemacht. Genoſſe C. Hugoo, bekanntlich eine Autorität
auf dieſem Gebiete, hat nun eine ſolche Rundſchau begonnen,
die allmonatlich in den Sozialiſtiſchen Mongtsheften
fortgeſetzt werden wird: Auf dieſe ebenſo intereſſanten, wie
inſtruktiven Ueberſichten ſeien die Genoſſen nachdrücklichſt hin
gewieſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 5. Januar.

Kufgeboten: Der Eiſendreher Thiemicke und Bertha Würzberg (Thüringerſtr.und Reichardtſtraße 19). Der Arbeiter Wieczorek und Bertha Jlkifer (Dzondiſtr. 5).
Der Handarbeiter Kurze und Luiſe Sturm (Forſternraße 21). Der Techwiker Sonders-
hauſen und Henriette iſch Streiberſtraße 18 und omaſinsſtraße 13). Der
Arbeiter Hintzſche und Anna Harke (Reitzſch und Brehna). Der Viehhändler Kühl und
Katharinag Huttmann (Halle und Horſt).
Geboren: Dem Maurer Voigt eine T. (Hochſtraße 19). Dem Arbeiter Däuziger

ein S. (Klinity). Dem Bureauhiifsarbeiter Knoche eine T. Taubenſtraße 26). Dem
Photograph Steinmetz ein S. (Große Ulrichſtraße 50).

Gesorben: Des Rolkutſcher Henzel T., 10 J. (Klinik). Des Maurer Huth Ehe
rau. 53 J. (Marthaſtraße 28). Des Arbeiter Jänicke S, 1 M. (Mühlgaſſe 5).
Zur Anmeldung im Standeiamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werrenge von 91
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken-, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
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